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Konſervativ und liberal.
Während des preußiſchen Landtagswahlkampfes iſt von un

ſeren Wortführern wiederholt mit Recht darauf hingewieſen
worden, daß die Freiſinnigen, ſelbſt wenn ſie wollten, gar
keine aufrichtigen Anhänger des gleichen Wahlrechts ſein kö n
nen. Denn das preußiſche Dreiklaſſenſyſtem iſt ja keines
wegs, wie ſo oft behauptet wird, ein konſervatives, ſondern
ein liberales Wahlrecht. Nicht an die feudale Geburt knüpft
es das Vorrecht, ſondern an den Geldſack, an das Vermögen.
Je mehr einer beſitzt, deſto größeren Einfluß hat er, wie denn
auch in der Tat der erſte beſte reich gewordene Fleiſchermeiſter
ein größeres Wahlrecht auszuüben in der Lage war, als
Reichskanzler und Miniſter. Alſo nicht der konſervative
Gedanke, daß nur die Zugehörigkeit zu den durch Geburt aus

höchſten Ständen zur Leitung des Gemeinweſens
fähige, findet in dieſem Wahlrecht ſeinen Ausdruck, ſondern

der liberale Gedanke, daß, wer es im freien Wettbewerb
aller gegen alle am weiteſten gebracht, auch der Tüchtigſte ſei,
ſo daß ihm zum allgemeinen Wohl die Leitung gebühre.

Von liberaler Seite wird dem gegenüber mit Emphaſe be
teuert, daß die Forderungen der Freiheit und Gleichheit echt
liberale Forderungen ſeien, daß ſie ihren Urſprung den libe
ralen vergangener Jahrzehnte verdanken und zu
erſt von Liberalen erhoben worden ſeien. Soweit es ſich hier
um die Feſtſtellung einer hiſtoriſchen Tatſache handelt, wird
kein Kenner der geſchichtlichen Vorgänge ſie beſtreiten. Zwei
fellos iſt aus liberalem Munde zuerſt der Ruf nach Freiheit
und Gleichheit erſchollen, und zweifellos findet ſich die Forde
rung heute noch in den Programmen der liberalen Parteien.
Rur hat das leider r die praktiſche Politik der
wenig zu bedeuten. Liberalismus hat die Parole der
Freiheit und Gleichberechtigung erhoben zu jener Zeit, als
die von ihm vertretene Volksſchicht, nämlich damals die Bour

oiſie in ihrer Geſamtheit, nach Wegräumung der Vorrechteer die ihr im Wege ſtanden, d. h. der Vorrechte des

els. Sie hat deshalb unter r nie etwas
anderes verſtanden, als daß niemand größere Rechte haben
dürfe als ſie ſelbſt, und unter Freiheit hat ſie die Befreiung
von der wirtſchaftlichen Gebundenheit der vormärzlichen Zeit
verſtanden. Eben dasſelbe verſteht ſie auch heute noch dar-
unter. Aber ſie denkt nicht daran und kann nicht daran den
ken, nun auch die Vorrechte beſeitigen zu wollen, die ſie ſelbſt
beſitzt. Das wird ſofort klar, wenn man ſich den weſentlichen
Jnhalt der deutſchen Geſchichte im 19. Jahrhundert vergegen
wärtigt.

Die deutſche Geſchichte etwa in den Jahren von 1820 bis
1870 iſt gekennzeichnet durch den Gegenſatz zwiſchen konſerva
tiv und liberal. Was iſt das für ein Gegenſatz

Am Anfang des vorigen Jahrhunderts befand ſich in Deutſch
land der Adel noch im ausſchließlichen Beſitz der Macht, und
zwar der wirtſchaftlichen ebenſowohl wie der politiſchen.
Deutſchland war damals tatſächlich noch ein nicht nur agrari
ſches ſondern ſogar feudales Land. Politiſchen Einfluß be
ſaßen nur Perſonen von „hoher“ Geburt, und ſie wußten
wohl, oder fühlten wenigſtens inſtinktiv, daß ihre politiſche

Herrſchaft auf ihrer wirtſchaftlichen Macht beruhte. Dieſe wirt
ſchaftliche Macht beſtand ihrerſeits im Grundbeſitz und war
geſichert durch die wirtſchaftliche Gebundenheit, die damals
noch exiſtierte. Es ſtand dem einzelnen durchaus nicht frei,
ſeinen Beruf, ſeinen Wohnſitz uſw. zu wählen, ſondern wer
nicht adliger Herkunft war, fand ſich an ſeinen beſtimmten

latz hineingezwungen, fand ſich inmitten einer Menge von
eſetzen, Traditionen, Vorſchriften, die ſeine freie Bewegung

nach allen Seiten hemmten, wenngleich dieſer Zuſtand aller
dings nicht mehr die ganze Starrheit früherer Jahrhunderte
aufwies.

Das aufkommende Bürgertum empfand dieſe Hemmungen
als läſtige Schranke. Es wollte ſeinerſeits zu Macht und
Reichtum gelangen. Das konnte es aber nur durch freie Be
tätigung der in ihm wohnenden Kräfte, ſeiner Jntelligenz,
ſeines Gewerbefleißes, ſeiner Regſamkeit, ſeines Unterneh
mungsgeiſtes. Wo und wann es dieſe aber betätigen wollte,
ſtieß es auf jene von der wirtſchaftlichen Gebundenheit ihm
gezogenen Schranken. Deren Wegräumung, die wirtſchaftliche
Ungebundenheit, Raum für das freie Spiel der Kräfte jedes
einzelnen wurde deshalb ſein politiſches Jdeal.

Nun fühlte der Adel recht gut, daß an der Erhaltung der
beſtehenden Gebundenheit in wirtſchaftlichen Dingen geradezu
ſeine Exiſtenz hing. Vom freien Wettbewerb hatte er nichts
zu hoffen, aber alles zu fürchten. Mit aller Macht widerſetzte
er ſich deshalb dem Streben des Bürgertums. Und dieſer
Kampf zwiſchen dem Adel, der den alten Zuſtand der wirt-
ſchaftlichen Gebundenheit erhalten (konſervieren) wollte, und
dem Bürgertum, das ihn beſeitigen und durch wirtſchaftliche

r r e der Jgen ge gerer deut in ahrzehnten, das erGe h zwiſchen Kern nd liberal. e
Sobald man das weiß, verſteht man ohne weiteres die heu-

tige Stellungnahme der Parteien. Jener Kampf iſt längſt ent
ſchieden zugunſten des Liberalismus. Wir haben heute nur
noch Reſte jener wirtſchaftlichen Gebundenheit, unſer Staats
weſen beruht auf der liberalen Grundlage der wirtſchaftlichen
Ungebundenheit, wenn auch aus Gründen, deren Erörte-
rung uns hier zu weit führen würde die ausübende Gewaltmeiſt konſervativen Perſönlichkeiten überlaſſen iſt, die Jdeale

des Liberalismus ſind verwirklicht. Er hat jetzt diejenige Frei
heit und Gleichberechtigung, die er erſtrebte.

Nun haben ſich aber aus dem neuen Zuſtand der Dinge,
aus der großkapitaiiſtiſchen Wirtſchaft, die erſt auf Grund der
wirtſchaftlichen Ungebundenheit ſich entwickeln und dem Bürger-
tum ungeheure Reichtümer in den Schoß werfen konnte, neue
Unfreiheiten und neue Rechtsungleichheiten ergeben. Die em
pfindet jedoch das Bürgertum nicht, ſondern hier ſind die
Leidtragenden die Arbeiter. Wohl wenden ſich auch heute
noch einzelne Wortführer des Liberalismus mit Schärfe gegen
Unfreiheit und Ungleichheit, aber damit meinen ſie lediglich
polizeiliche Schikanen, bewußte Rechtsbeugung und dergleichen.
Keine Ahnung jedoch haben ſie davon, daß aus der kapitaliſti
ſchen Wirtſchaft ſelbſt, die ſie natürlich verteidigen, gerade die
weſentlichen Unfreiheiten und Ungleichheiten erwachſen. An
die Stelle des Kampfes zwiſchen Bourgeoiſie und Adel (libe

e

ral und konſervativ), iſt deshalb der Kampf zwiſchen Proleta-
riat und Bourgeoiſie (ſozialiſtiſch und liberal) getreten. Ge-
rade wie damals das aufſtrebende Bürgertum den ihm ungün-
ſtigen wirtſchaftlichen Zuſtand umzuwälzen und durch einen
beſſeren, d. h. ihm günſtigeren zu erſetzen trachtet, gerade ſo
ſtrebt heute die Arbeiterklaſſe danach, den heutigen wirtſchaftlichen
Zuſtand, aus dem ihre Leiden erwachſen und der ihr Empor-
kommen hindert, zu verdrängen. Und genau ſo, wie damals
der Adel den revolutionären Angriffen der Bourgeoiſie den
zäheſten Widerſtand entgegenſetzte, muß es heute die Bour-
geoiſie gegenüber den revolutionären Angriffen der Arbeiter
klaſſe tun. Selbſtverſtändlich findet ſie dabei die volle Unter
ſtützung der Konſervativen, deren Lebensprinzip ja die Ver-
teidigung der Autorität und Ungleichheit an ſich iſt.

Zur Tandtagswahl.
Die Wahlen von Berlin.

Die Wahlmännerſtichwahlen vom 10. Juni haben den Sieg
der Partei in Verlin 12 und Schöneberg-Rixdorf noch nicht
geſichert; während fünf Berliner Kreiſe feſtſtehen, wird es in
dieſen beiden zu Stichwahlen kommen, die für die Sozialdemo
kratie nur deshalb nicht ganz ausſichtslos, weil ihnen zur abſo
luten Mehrheit nur wenige Stimmen fehlen. Das gilt be-
ſonders von Schöneberg-Rixdorf, wo das Fernbleiben eines
ſehr geringen Häufleins bürgerlicher Wahlmänner ausreichen
würde, um einen Sieg der Sozialdemokratie in dem Kreiſe her-
beizuführen, der nach Grundſätzen des gleichen Wahlrechts un
angefochtener Beſitz der Partei ſei müßte. Bedenkt man, daß
die bürgerlichen Wahlmänner zum Teil durch recht eigenartige

P en aufgetrieben wurden mehrere ifierte Genoſſen
ahen ſich genötigt, die Ehre einer liberalen hlmannſchaft

ganz energiſch abzulehnen) ſo kann man es nicht für unmög-
lich halten, daß eine Anzahl liberale Wahlmänner kein Ver
langen trägt, an einem Sieg mitzuwirken, der nicht in ehr
lichem Kampf vom Liberalismus über die Sogialdemokrati
errungen, a nur ein Sieg der Gewalt über das Recht ſſt.

Jm zwölften Berliner Wahlkreis herrſcht das tollſte Durch
einander. Hier hat ſich gezeigt, daß die Technik des Drei
klaſſenwahlrechts dem Wettbewerb zahlreicher Parteien unter
einander gar nicht gewachſen iſt. Stichwahlen wurden aus
geſchrieben, wo ſie gar nicht nötig waren. Wahlmänner wur
den gewählt, die von zwei oder drei bürgerlichen Parteien als
die ihren reklamiert werden. Jetzt ſind die Wahlmänner ge-
wählt, aber dennoch kann kein Zeichendeuter aus ihnen heraus
leſen, ob der zwölfte Berliner Wahlkreis von einem konſerva
tiven Antiſemiten, von einem nationalliberalen Scharfmacher,
von einem blockfreiſinnigen Prediger oder von einem frei
religiöſen Sozialdemokraten im Landtage vertreten ſein wird.
So klar bringt das Dreiklaſſenwahlrecht die „wahre Stimmung
des Volkes zum Ausdruck!

Jn Teltow-Beeskow wird leider wahrſcheinlich nicht das
demokratiſchſozialiſtiſche Kompromiß ſondern das freiſinnig
nationalliberale mit den Konſervativen in Stichwahl kommen.
Die Wahl verliert dadurch alles Jntereſſe, denn daß ſich die
Sozialdemokratie nicht in die innern Angelegenheiten des

n Hurraſchreier. e verb.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus,

Nach aufgehobener Tafel löſte ſich die Geſellſchaft in kleinen
Gruppen auf, die mehr oder minder lebhaft konverſierten. Der
Kommerzienrat ſtand neben dem Seſſel ſeiner Gattin und zu
ihnen hatte ſich Dietrich Lederhoſe geſellt. Der Journaliſt
mochte nicht viel mehr als a bis nJahre alt ſein, aber ſeine Haltung und ſeine Bewegungen
hatten nichts elaſtiſches, jugendliches. Seine linke Schulter
hing etwas herab, ſeine kurze, gedrungene Geſtalt ruhte auf
ſogenannten äbelbeinen, der Rücken war ſtark gewölbt, kurz,
ſeine äußere Erſcheinung hatte nichts anziehendes. Um ſo
inehr ſtrengte er ſich an, ſeiner nicht eben imponierenden Per
ſönlichteit ein gewiſſes Relief zu geben und äußerlich möglichſt
viel Würde zu markieren. Es war dem Journaliſten, der erſtein paar Fahre bei ſeinem Berufe war, immer ſehr re
lich, wenn er zuweilen wahrnehmen mußte, daß er in dem
Kreiſe der Kollegen nicht recht ernſt genommen und daß ſeinenliterariſchen Leiſtungen nicht die Bedeutung beigemeſſen wurde,
die ſie in ſeinen eigenen Zug beſaßen. Schon die Tat-
e daß er Mitarbeiter des ReſidenzAnzeiger war und in
dieſer verbreitetſten aller großen Berliner Zeitungen, die in

ö den niedrigſten Bevölkerungsſchichtenden allerhöchſten wie in den Kern alten Sutſeine Leſer hatte, ſeine von den Kübungen Wagen durfte, verlieh ihm ein ſtarkes Selpſheabt

Deshalb war er auch ſeinem Chef, dem Verleger Herrn Anton
Schrey, mit Leib und Seele ergeben und ſein höchſtes Beſtre
ben ging darauf aus, ſich die Bunſt dieſes glücklichen, vielbeneibeten Zeitungskönigs zu erhalten, wozu wohl das unbe
ſtimmte Bewußtſein weſentlich beitrug, daß er Lederhoſe

ohne den Reſidenz-Anzeiger nichts war und daß, wenn
ſeine Jnterviews und Aufſäße aus dem künſtleriſchen und ge
ſeliſchaftlichen Leben überhaupt eine Bedeutung hatten ſie
dieſelbe lediglich dem c Blatt verdankten. Ueber-
haupt imponierte dem ſtrebſamen Journaliſten nichts ſo ſehr

nahm. Für die Jnduſtrie und alles Geſchäftliche beſaß Diet-
ri S viel Verſtändnis und immer noch eine gewiſſe
Anhänglichkeit, war er doch früher ſelbſt im Handel als
junger Mann in einem Konfektionsgeſchäft tätig geweſen,
bevor er eines Tages ſein journaliſtiſches Talent entdeckte.

„Alſo mein verehrter Herr Kommerzienrat,“ ſagte der Jour-
naliſt, „Sie können ſich darauf verlaſſen: die Sache wird ge-
macht. Gleich morgen ſpreche ich mit meinem Chef, Herrn
Schrey. Die hohe Anregung der Exzellenz wird bei ihm
durchſchlagen und ich habe gar keinen Zweifel, daß er einver-
tanden ſein wird. Jch komme dann mit einem unſrer Redak-
ionsphotographen und wir machen ein paar Aufnahmen dervon ihnen zu ezeichnenden Arbeiterwohnungen. Den beglei-

tenden Text ſchreibe ich. Auch die Ueberſendung der betreffen-
den Nummer des Sonntag (eine illuſtrierte e ne in
dem rührigen Verlage Anton Schreys) an das Hofmarſchall
amt werde ich veranlaſſen. Hoffentlich werden dann die Bil-
der auch ſeiner Majeſtät vorgelegt.“
e keäeichneir rief der Fabrikbeſitzer. „Ganz ausge

nd die Frau Kommerzienrätin ſtrahlte wieder einmal oder
noch immer über das ganze rundliche Geſicht. Da fiel ihr

etwas ein, ihre Augen funkelten vor Eitelkeit und
egierde.v lieber Herr Doktor,“ wandte ſie ſich lebhaft an den

vor ihr ſtehenden Journaliſten und in ihrem Eifer rig ſiemit Soliſo ſchen Griff ſeine Hand „lieber Herr Voktor
könnten Sie nicht veranlaſſen, daß bei dieſer auch
von unſrer Villa eine A hme gemacht wird s wäre
doch reizend, wenn auch das Bild der Villa in derſelben
Nummer des Sonntag erſchiene. Meinen Sie nicht, daß esſeine Majeſtät mieigſſeren würde, wenn er auch unſre Be
rn mit dem Vorgarten, in dem er ſelbſt allerhöchſt geweilt, n dem Blatt vorfände

Der gewandte Journaliſt pflichtete eifrigſt bei.
„Aber gewiß, meine gnä G Frau. Eine n

Jdee! rſt das Heim des Chefs, dann die Ardbelſterhäuſer.
Wir können ſogar neben der Frontanſicht der Villa ein oder
wei Jnterieurs anfertigen laſſen. Dieſer Salon hier würdeſich zum Beiſpiel ſehr fämmungevoi machen. um denwie der äußere Erfolg, deshalb fühlte er fch auch zu dem

ſch nreichen Kommerzienrat ſehr hingezogen, der ja in dem von ihmkilblenten Jibuſtriezveig eine Hervorragende Stellung ein Tiſch da gruppieren ſich die drei Damen des Hauſes. Das

Publikum liebt es neuerdings ſehr, neben den prominenten
Männern auch deren Familien in ekligie kennen zu lernen.“

Die Kommerzienrätin war natürlich entzückt. Die Ausſicht,
in dem weitverbreiteten „Sonntag“, dem beliebten Blatt der
deutſchen Familie, mit einer ihrer neueſten Toiletten zu para-
dieren, erfüllte ſie geradezu mit einem ber hege Sorge
u war dann die Krone vom ganzen, der richtige Schluß-
effekt

Das Brautpaar, Hauptmann von Falkenberg und Ada Geb-
ard, ſaßen auf einem kleinen Divan nebeneinander, Hand in
and und unterhielten ſich im Flüſterton nach Art Verliebter.

Freilich, ein aufmerkſamer Beobachter hätte wohl wahrnehmen
können, daß etwas Befangenes in den Mienen der jungen
Dame lag, daß ihre Hand läſſig, wie gezwungen, in der
ihres Verlobten ruhte und z ab und zu ihre Blicke ſcheu,
forſchend zu Arno Stein hinüberglitten, der allein an einem
ſogenannten geren ſaß und in einem auf demſelben
liegenden prächtig gebundenen Gedichtband blätterte.

Der junge Mann hatte ſeinen Kopf tief über das Buch ge
ſenkt, nicht weil ihn die Goldſchnitt-Lyrik, die aufgeſchlagen
vor ihm lag, gefeſſelt hätte, ſondern nur um dem Bilde zuentgehen, das ſo drüben auf dem Divan bot. Bittere Gedan-

ken und Empfindungen durchzuckten ihn. Noch vor anderthalb
Jahren hatte er mit Ada Gebhard Schwüre ewiger Liebe und
Treue getauſcht. Freilich, damals trug er noch den bunten
Rock und die blinkenden Epauletten, die in den Augen reicher
Kommerzienratstöchter den Jnbegriff begehrenswerter männ-
licher Reize zu verkörpern ſchienen. Sie waren damals ſo r
wie heimlich verlobt. Aber da entſtand der erſte große Riß
wiſchen ihren Herzen, als er eines Tages die Konſequenzen
er großen Entnüchterung zog, die ſie ſeiner ſchon in ſeinem

dritten Dienſtjahr bemächtigt r er Gamaſchendienſt, der
ſtarre Zwang, die bedingungsloſe Subordination, die unerhörte
Opfer der geiſtigen und ſeeliſchen Jndividualität e
der Formelkram und übermäßige Kultus rein äußerlicher t
ten und Gepflogenheiten trieben ihn aus den ſtolzen Reihen
des privilegierten erſten Standes im der chen Reich. da
war außer idr Offiziersdame zu werden, in dem exkluſiven
Kreiſe eines izierkorps als vollberechtigt zu verkehren, war
ihrer eitlen, der Mutter nacheifernden Seele immer als höch
ſtes Jdeal erſchienen. Jmmerhin hatte ſie ſich allmählich wie

z
a

4

3



Blocks einmiſchen wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Auch die demo
kratiſche Volkszeitung gibt die Parole der Stimment
haltung aus.

Terror.
Das liberale Greifsw. Tageblatt erzählt aus dem

Landtagskreiſe GreifswaldGrimmen:
Von einzelnen Bezirken abgeſehen, war die Beteiligung an

der Wahl ſo lächerlich gering, daß es ſchwer fällt, überhaupt
noch von einer ernſthaften Wahl zu ſprechen.

Auf der anderen Seite wirkte der unerhörte wirtſchaftliche
Druck der Konſervativen und der politiſchen Beamten in alter
Weiſe. Orte, die bei der letzten Reichstagswahl glänzend
liberal gewählt haben, haben gänzlich verſagt. Jn dieſem
Zuſammenhange bezeichnend iſt vielleicht die Tatſache, daß
in dem Grimmer Bezirke, in dem der Landrat v. Maltzahn
als Wahlmann aufgeſtellt war, 40 Proz. der Wähler zur
Wahl erſchienen ſind! Jm ganzen ſind in Grimmen abge
geben 10 liberale, 18 ſozialiſtiſche, 98 konſervative und eine
polniſche Stimme! Eine liberale Stadt wie Tribſees wählte
zwei liberale Wahlmänner, eine Stadt von der liberalen
Sicherheit wie Loitz nur ebenſoviell Und die ländlichen
Bezirke? „Da müſſen ſie antreten, die gebundenen Wähler
alle und müſſen gebunden wählen! Das eben iſt es, was das
moraliſche Empfinden ſo hart verletzt, daß der unabhängige
Mann frei wählen kann, der gebundene Wähler aber ge-
zwungen iſt, ſo zu wählen wie es andere wollen!“

Und aus dem Kreiſe LingenBentheim gibt Herr Tiſchendörfer
in der Hilfe dieſe Wahlerfahrungen zum beſten.

Der Landrat ift ein kleiner König, deſſen Bekämpfung viel
fach ſchon als eine revolutionäre Tat angeſehen wird. „Unſer
Herr Landrat iſt ein höchſt ehrenwerter, kenntnisreicher, tief-
chriſtlicher Mann, der ſeinen Kreis ſehr genau kennt“, das
reicht zur Empfehlung des Kandidaten vollkommen aus. Er
braucht nicht reden, ſchreiben, agitieren, wozu iſt er denn der
„Herr Landrat“? Jhm ſich zu unterwerfen gilt oft als eine
gang beſondere Ehre.

m Wahlaufruf für einen Landrat braucht kein Wort vom
Wahkrecht zu ſtehen. Auch „Diberale“ ſind damit einverſtan
den. Kämpfe um Volksrechte ſind Torheiten. „Unſer Herr
Landrat“ iſt ein hoher Regierungsbeamter. Er wird ſchon
ſorgen, daß wir gut regiert werden.“ So ſagen die einen.
Andere machen freilich eine Fauſt in der Taſche und wählen
nur konſervativ, um wirtſchaftlichen Schädigungen zu ent-
gehen.

Was muß man in dieſer Beziehung nicht alles erleben;
in einem Orte erzählte ein älterer Mann, er ſei ſtets frei-
ſinnig geweſen, müſſe aber diesmal als konſervativer
Wahlmann figurieren; jn einem anderen Ort kamen Frau
und Kinder, um uns zu bitten, der Familie wegen die Wahl
mannszuſage des Gatten und Vaters nicht zu berückſichtigen,
in einem dritten Orte ſagte ein liberaler Mann, der ſich der
Wahl nicht enthalten darf, daß er am Wahltag eine Reiſe
unternehmen werde, um beiden zu entgehen, der Wahl des
Konſervativen, die er nicht gutheißen könne, und der Wahl
des Liberalen, die er ſich nicht geſtatten dürfe. Etwa 80 Proz.
der Wähler kommen überhaupt nicht zur Wahl, andere wer-
den direkt dazu gegwungen.

Wo bleibt nun das Organ der Regierung mit ſeiner ſittlichen
Entrüſtung? Jſt das kein „ſozialer Kannibalismus“?

Und wo iſt die „liberale Aera“? Wo die von Bülow am
10. J feierlich verſprochene „Unparteilichkeit der Ben

Die Hechte im Karpfenteich.
Die Kreuz- Ztg. hatte dieſer Tage bei einer Beſprechung

des Wahlergebniſſes geſchrieben, die Vorſätze der neuen ſozial
demokratiſchen Landtagsabgeordneten, „in der preußiſchen
Landesvertretung ſich als aufreizende Störenfriede aufzuſpie-
len“, würden, auch wenn ſie noch ſo ernſt gemeint wären, an

der h und an dem feſten Willen derMehrheit, Ordnung zu halten, zuſchanden werden.
Dieſe Auslaſſung des Junkerblattes zitiert in ihrer Nr. 130

die rieriſche Landesztgz, das bekannte rheiniſche
Zentrumsorgan, und fügt hinzu:

Ordnung halten iſt ſelbſtverſtändlich; aber deshalb können
die Sozialdemokraten den Herren der Rechten ſehr viel ſagen,
was ihnen ſehr unbequem iſt. Sie werden auch ſicher ihre
Redefreiheit reichlich ausnutzen. Die Luft wird eine etwas
andere werden. Es iſt doch wirklich nicht ſo ſchwer, den
„Hecht“ im ſogenannten Junkerparlament zu ſpielen.

Das Zentrumsblatt ſagt die Wahrheit. Jndem es aber von
den Sozialdemokraten erwartet, daß ſie die Hechte im Karpfen-
teich ſpielen werden, beſchuldigt es ſeine eigene Landtags
fraktion der gröblichſten Vernachläſſigung ihrer Volksvertreter-
pflichten. Das Zentrum preiſt ſich Tag für Tag als die einzig
wahre Volkspartei an und lobt ſeine Parlamentstätigkeit in
den höchſten Tönen. Wir fragen demgegenüber: Bedürfte es
unter dieſen Umſtänden der ſozialdemokratiſchen Hechte, wenn
die ſchwarzen „Volksfreunde“ ihre Pflicht täten? Das Zen-
trum zählte im preußiſchen Landtag bisher ſchon 97 Abgeord-
nete; aber es müſſen erſt ſechs oder ſieben ſozialdemokra-
tiſche Volksvertreter in das Dreiklaſſenhaus eindringen, um
der Regierung und den Junkern die Forderungen des Volkes
in die tauben Ohren zu rufenl! Die Trierſche Landeszeitung
ſtellt ungewollt der Sozialdemokratie das glänzendſte Zeugnis
c

der beruhigt, als Arno ſich jetzt für das juriſtiſche Studium
und zwar für die Verwaltungslaufbahn entſchieden hatte. Als
Regierungsaſſeſſor und Leutnant der Reſerve konnte ihr der
Geliebte immer einmal eine beneidenswerte geſellſchaftliche Po
ſition bieten. Als aber Arno ihr nach einem weiteren Jahr
erklärt hatte, daß ihn auch das trockne, öde Studium des
Rechts unbefriedigt laſſe und daß er ſich entſchloſſen habe, fei-
ner Neigung für die Literatur ganz nachzugeben, da trat eine
große Entfremdung zwiſchen ihnen ein. Nichts half es, daß
er auf die kleinen Erfolge hinwies, die er bereits mit der Ver-
öffentlichung einiger Novellen errungen, daß er ihr den Brief
des Chefredakteurs einer der angeſehenſten erſten Zeitſchriften
vorlegte, der ihm ein entſchiedenes Talent zuſprach und ihn
ermutigte, ſeine ganze Kraft der literariſchen Tätigkeit zu wid-
men, Ada war außer ſich und ſagte ihm bittere, harte, ver-
letzende Worte. Was bedeutete ein Schriftſteller in Deutſch-
land Geſellſchaftlich nichts! Nicht einmal das kleine halbe
Dutzend hervorragender Größen ſpielte eine nennenswerte Rolle
im öſtentlichen und geſellſchaftlichen Leben. Ob er ſich Küber-
haupt aus der dunklen Menge der unbekannten Taufende zu
einer anerkannten Stellung in ſeinem Berufe emporarbeiten
werde, ſei doch mehr als fraglich und der Stand als ſolcher
gelte bekanntlich gar nichts. Dagegen falle auch auf den ge-
ringſten Leutnant oder Regierungsaſſeſſor immer ein Teil des
Glanzes und des Nimbus, mit dem der ganze Stand umgeben
ſei. Ein Schriftſteller aber ſei ſo ziemlich der untergeordnetſte
Menſch in der Klaſſe der Gebildeten und rangiere womöglich
noch hinter dem Lehrer und ſie begreife nicht, wie er ſo rück
ne ſein könne und ihr zumuten, die Gattin eines ſimplen

Fortſetzung folgt.)
ellers zu werden.
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aus, und ſie beſchuldigt ebenſo ungewollt das FJentrum der
er Unfähigkeit zur mannhaften Verfechtung der Volks

ereſſen.

Gewerkſchaftsbewegung und Landtagswahl.
In der letzten Nummer des Correſpondenzblattes

der Generalkommtſſion der Gewerkſchaften
Deutſchland wird über den Ausgang der Landtagswahlen
in Preußen folgendes ausgeführt:

Die preußiſchen Landtagswahlen vom 8. Juni haben der
ſozialdemokratiſchen Arbeiterbewegung einen bedeutſamen Erfolg
gebracht. 7 Mandate wurden erobert, davon 5 in Berlin, 1 in
SchönebergRixdorf und 1 in Hannover. Zum erſten Male iſt
nun alſo die Arbeiterklaſſe auch im preußiſchen Dreiklaſſen-
parlament vertreten, von dem ſie ſeither mit Hilfe eines ſchmach-
vollen Wahlunrechts künſtlich ferngehalten wurde. Die Be-
dentung dieſes Wahlausfalls erſchöpft ſich aber nicht darin, daß
im preußiſchen Landtag nun auch die Sozialdemokratie zum
Wort gelangt ein weſentlicher Einfluß auf die Entſcheidungen
dieſes Hauſes kann durch 7 Abgeordnete von 433 kaum erwartet
werden, ſondern ſie kommt vor allem der Wahlrechts
reformbewegung zugute, die nun nicht mehr auf die lange
Bank geſchoben werden kann. Zum erſten Male hat das Drei-
klaſſenwahlſyſtem gegen ſeine reaktionären Schildhalter ſich ge-
wendet. Bereits wird die Schuld an dieſem Wahlausfall auf
die offene Stimmenabgabe geſchoben, die Bülow unter allen
Umſtänden gewahrt wiſſen wollte. Aber auch die Klaſſenein-
teilung und der indirekte Wahlmodus haben die Reaktion nicht
vor Niederlagen bewahrt. Schließlich iſt es ja auch der ganze
Widerſinn dieſes Wahlſyſtems, der die Wahlrechtsbewegung zu
ſolcher Schärfe entfachte. Daher iſt die Wahl vom 3. Juni auch
als eine gewaltige und äußerſt wirkungsvolle Demonſtration
gegen das preußiſche Wahlunrecht, deſſen Tage nunmehr ge-
zählt ſind, zu bewerten. Die gewerkſchaftlich organiſierte Ar-
beiterſchaft darf ſich das Zeugnis ausſtellen, ihr Teil zu dieſem
bedeutungsvollen Wahlſiege beigetragen zu haben. Sie wird
auch im weiteren Verlaufe der Wahlrechtsbewegung ihre Pflicht
tun, weil ſie weiß, wie viel von der geſunden Entwicklung der
preußiſchen Landespolitik auch für die Gewerkſchaftsbewegung
abhängt!

Ein „Konſerwatiefer“ Wahlaufruf.
Aus Oſtpreußen wird der Frankf. Ztg. folgende amt-

liche Bekanntmachung überſendet, deren Jnhalt ſehr ſchneidig,
deren Form aber, milde ausgedrückt, nicht unanfechtbar iſt.
Der Gemeindevorſteher Wittoeſch in Lüttken (Kreis Heydekrug)
hat in ſeiner Gemeinde folgenden Ukas zirkulieren laſſen:

werden eDie Herren Nachbarn werden wohl alle im Zeitung geleſen
haben, daß Mittwoch den 27. d. M. N. M. 5 Uhr beim Leſſing
m Schudereiten, ein Konſerwatiefer zuſammenkumpft wird
ein.
Darum im Auftrage des Wahlvorſtehers

Herrn Fiſcher Schudereiten, wird für Nachbaren
Konſerwativer Partei erinnert, den genannten Tag auch
Stunde wahr zu nehmen, und wer ander partei will ſich an
ſchließen ſo bitte dem jenigen gutzuüberführen, denn wir
werden doch nicht laſſen von Brandenburger
uns vertreten, wir haben auch hier Perſonen der uns
vertreten wird, und auch für ſeine Majaſtet Kaiſer und König
treu bleiben wird und daß der Hauptgrund.

Luttken de 26te Mai 1908Smeindevorſteher Wittoeſch.G

Jn dem der Tilſiter Allgemeinen Ztg. zugegange-
nen Original ſteht hinter „Brandenburger“ noch das Wort „Jud“,
das aber durchſtrichen iſt. Mit dem Brandenburger iſt der
nationalliberale Geheimrat Schwabach gemeint.

Der Aufruft gibt nicht allein einen intereſſanten Einblick in
die Art und Weife, wie in Oſtelbien Wahlen gemacht werden,
er zeigt auch, was der Kulturſtaat Preußen unter „konſer
an eler“ Herrſchaft auf dem Gebiete der Schulbildung geleiſtet

Cagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. Juni 1908.

Gardeprügel.
Die in Berlin garniſonierenden Garderegimenter ſollen die

Elite der Armee ſein. Sie ſtehen, wie uns oft geſagt wird,
„unmittelbar unter dem Auge des Kaiſers“, d. h. natürlich,
wenn er nicht verreiſt iſt. Jhre Offiziere ſind ſämtlich Edelſte
und Beſte der Nation, und ſelbſt die Mannſchaften ſind einer
gewiſſen Ausleſe unterworfen, da man unter ihnen die „un
verdorbenen Söhne“ des platten Landes, den „verdorbenen
Großſtadtkindern“ vorzieht. Alle dieſe glücklichen Umſtände
haben aber nicht zu verhindern vermocht, daß die Geſchichte der
Garde ſeit einer Reihe von Jahren eine Serie von Skandalen
iſt, daß Soldatenſchindereien an der Tagesordnung ſind (Brei
tenbach u. a.), daß ſkandalöſe Schlüſſelromane erſcheinen (der
Zitronenfalter, Roman des Grafen Vaudiſſin) und das „ganze
Regimenter“ für päderaſtiſch „verſeucht“ erklärt werden. Päde-
raſtiſch verſeucht, durch Beſte und Edelſte der Nation (Hohenau
Lynar). Augenblicklich ſteht die Garde wieder im Zeichen der
Mißhandlungsprozeſſe. Nachdem erſt letzte Woche, infolge der
Wahlaufregungen leider zu wenig beachtet, acht Angeklagte von
der Gardeartillerie wegen brutaler Behandlung junger Mann
ſchaften zu verhältnismäßig geringen Strafen verurteilt wor-
den waren, ſtehen jetzt zur Abwechſlung fünf Unteroffiziere
und der adelige Leutnant v. Bültringslöwen vom vier-
ten Garderegiment zu Fuß wegen ähnlicher Straftaten vor
Gericht. Es iſt wieder dasſelbe ſcheußliche Bild, wie ſ. Z. im
Falle Breitenbach, der auch dem 4. Garderegiment z. F. ange
hörte, und neulich im Fall Thamm. Ueber 600 Fälle ſtehen
unter Anklage. Aber von den adeligen Offizieren, die als
Zeugen vernommen werden, hat keiner etwas von Mißhand-
lungen bemerkt, und ein früherer Kompagniechef, der Major
Graf v. Görtz, erklärt ſogar unter ſeinem Ende, jeder Kom
pagniechef könnte ſtolz ſein, wenn er ſolche Unteroffiziere hätte!

Die Berliner Gardiſten lernen in ihren Kaſernen ein ſchönes
Lied, darin es heißt: „Das iſt der Kaiſer, der ſeine Garde
liebt.“ Leider iſt, wie man ſieht, die Liebe des Kaiſers allein
nicht imſtande, die Mannſchaften vor Mißhandlungen und
andern ſchlimmen Anfechtungen zu bewahren, ſondern es iſt
nötig, daß ihr die ſchärfſte ſozialdemokratiſche Kritik in der
Preſſe und im Reichstag helfend zur Seite tritt. Aber freilich
leider wo iſt der Reichstag?

Mehr Schutz dem Jagdrechte des Junkers!
Auf der in Dresden abgehaltenen Verſammlung des unter

dem Protektorat des Königs Friedrich Auguſt von Sachſen
ſtehenden Allgemeinen deutſchen Jagdſchutzvereins wurde be
richtet, daß im Jahre 1907 in Sachſen wegen Wilddiebe-
rei in 16 Fällen über 53 Perſonen 26 Jahre 10 Tage Zucht
haus, 8 Jahre 30 Monate 34 Wochen und 12 Tage Gefängnis,
4 Wochen Haft, 8 Jahre Ehrverluſt, abgeſehen von Geldſtrafen
und Einziehung von Jagdutenſilien, rechtskräftig verhänat

worden ſeien. Die ungeheuerliche Beſtrafung erſcheint den
hohen Nimroden jedoch noch unzureichend, denn in dem Ver
ſammlungsbericht heißt es:

Angeſichts der auffällig milden Beſtrafung von Wildfrevoln
hat ſich der Deren des Allgemeinen deutſchen chutz
vereins, Seine Durchlaucht Herzog Viktor von mit
einer Eingabe an die preußiſche Regierung gewendet, und
der ſächſiſche Landesvorſitzende, Herr General der Kavallerie
v. Kirchbach, Exzellenz, iſt in den gleichen Angelegenheiten
beim Königlich ſächſiſchen Juſtizminiſterium vorſtellig ge
worden und hat hier bereitwillige Hilfe gefunden. Das
Miniſterium hat bereits in einem Falle zu milder Beſtrafung
eines Wildfrevels durch ein ſächſiſches Gericht einzugreifen
verſucht; allein die Strafe war bereits rechtskräftig gewor
den. Der Vorſitzende erſuchte deshalb um ſofortige Mit
teilung einſchlagender Fälle, damit eventl. rechtzeitig
eine Korrektur zu milder Urteile erfolgen kann.

Vorurteilsfreien Menſchen erſcheint der ganze Wildſchutz ſchon
als ein ziemlich ſchlecht begründetes Recht. Wie ſo vieles
andere haben die Vorfahren der heutigen feudalen Jagdherren
auch das Wild als ihr alleiniges Eigentum und die Jagd als
ihr alleiniges Recht erklärt, während ſie ihren Mitmenſchen
das „Recht“ überließen, das herrſchaftliche Wild zu ernähren
und bei größeren Jagden den Fendalherren vor die Gewehre
zu treiben. Dieſe Privilegien beſtehen auch heute noch, und
das Geſetz ſchützt kein anderes Eigentum ſo ſehr wie das Wild
des Jagdherrn. Erſt kürzlich hat ein Arbeiter wegen Ent-
wendung eines Rehes anderthalb Jahre Gefängnis bekommen,
und auch die obigen Zahlen zeigen, wie barbariſch Wilddiebe
beſtraft werden. Die Jagd betrachtet der Junker eben als ſein
nur ihm zukommendes Vergnügen, und wer ihn darin irgend
wie beeinträchtigt oder ihm unlautere Konkurrenz macht, gilt
als Rebell gegen die Klaſſenherrſchaft und wird hart beſtraft.
Beſonders empörend aber iſt es, daß die übermütigen Jagd
herren mit den beſtehenden drakoniſchen Jagdſchutzgeſetzen noch
nicht mal zufrieden ſind, ſondern eingeſtandenermaßen auch
noch die Rechtſprechung zu beeinfluſſen ſuchen. Die Richter
ſollen bei Jagdvergehen möglichſt das höchſte Strafmaß an
wenden. Das nennt man Unabhängigkeit der Richter und Un
parteilichkeit der Rechtſprechungl Und dieſem faſt verbreche
riſchen Treiben läßt ein Miniſteri um, die höchſte Staats
behörde, ſeine Hilfe angedeihen! Ein ſolches Verhalten iſt un
erhört und muß das Vertrauen zur Juſtiz wie zur Behörde
überhaupt vollſtändig untergraben.

Ein Agitator des Reichsverbandes verhaftet. Wie konnte die
Geſchäftsſtelle Hannover des Reichsverbandes während des
jüngſten Wahlkampfes doch ſo weidlich ſchimpfen auf die „ver
krachten (ſozialdemokratiſchen) Parteigrößen“, die, während ſie
ſelbſt „ihr Schäfchen ins Trockene bringen“, die Konſumvereins-
Lieferanten und Milglieder in ſchamloſer Weiſe betrügen. Mit
einer engelgleichen Unſchuldsmiene bezichtigte ſie in Konſum
vereinen als Aufſichtsräte tätigen Genoſſen, daß ſie es nicht
nur verſtänden, ſich ein müheloſes Einkommen zu verſchaffen,
ſondern daß es auch „geradezu ihre Aufgabe ſei, angebliche Vor
teile für die Mitglieder auszupoſaunen, aber offenkundige Nach
teile zu vertuſchen“.

Die Geſchäftsſtelle Hannover des Reichsverbandes hat Pech.
Der von ihr in unverfälſchtem Reichsverbandsſtil geführte Wahl
kampf in Linden endete mit einer totalen Niederlage, und jetzt
hat die Polizei einen ihrer eifrigſten Agitatoren in dieſem
Wahl fe beim Schlafittchen genommen: den Antiquitäten-
händler Papenberg in Hannover. P. war, das muß ihm ſelbſt
der Neid laſſen, ein rühriger Reichsverbändler. Auf ſeine
Koſten ſtänkerte er mit einem Automobil im Wahlkreiſe herum
und verteilte die ſattſam bekannten Flugblätter. Jn reichs-
verbändleriſchen Verſammlungen hielt er donnernde Reden gegen
die ſozialdemokratiſchen Eigentumsvernichter uſw. Wo ſich nur
irgend eine Gelegenheit dazu bot, betätigte er eifrig ſeine „zu
verläſſige vaterländiſche Geſinnung“. Noch am letzten Freitag,
als die Polizei ihn holen kam, wohnte er einer Sitzung des
Reichsverbandes bei, wurde alſo mitten aus ſeiner ſtagtserhal
tenden Tätigkeit grauſam herausgeriſſen. P. iſt nämlich drin
gend verdächtig, bei dem Poſtdiebſtahl in Burgdorf, wo vor
einem Monat von frechen Dieben Poſtwertzeichen im Werte von
21 000 Mark geſtohlen wurden, als Hehler beteiligt zu ſein. Bei
ihm und einem andern Verhafteten wurden Poſtwertzeichen im
Betrage von 827,86 Mark gefunden. Sonderbarerweiſe der
ſchweigt der Polizeibericht die Namen der Diebe und nennt die
Hehler nur mit den Anfangsbuchſtaben.

P. war Obmann des Reichsverbandes für die Nordſtadt. Eine
feine Nummer, fürwahr! Und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß
die im Gange befindliche Unterſuchung für den Reichsverband
noch mancherlei Ueberraſchungen bringt.

Hungersnot in Deutſch-Oſtafrika. Die Oſtafrikaniſche
Ztg. berichtet in ihrer Nummer vom 15. Mai:

„Jnfolge Ausbleibens der Regenzeit iſt in den Landſchaften
Karagwe und Uſſuwi im Gebiet der Reſidentur Bukoba Hun
gersnot ausgebrochen. Der Nahrungsmangel hat,
da auch in den Nachbargebieten wegen der Dürre Teurung
herrſchte, die Eingeborenen veranlaßt, in Scharen aus
zuwandern. Die Zahl der aus Karagwe ausgewanderten
Familien, die ſich hauptſächlich nach Ruanda und zum Teil ſogar
nach Uganda wandten, wird auf tauſend geſchätzt. Zahlreiche
Menſchenleben ſind vernichtet. Die Anzahl der
Geſtorbenen wird auf mindeſtens 800 veranſchlagt.
Am ſtärkſten iſt die Landſchaft Buhamira in Karagwe ge-
troffen, hier ſollen von 300 Familien nur zehn zurückgeblieben
ſein. Die Hungersnot dürfte nicht zum wenigſtens deshalb
erſchreckenden Umfang angenommen haben, weil bereits
Vorjahr Mißwachs gebracht hat. Die Eingeborenen hatten keine
Vorräte anſammeln können und waren daher gezwungen, hre
Viehbeſtände zu verkaufen. Dazu hat es das Unglück gewollt,
daß gerade in dieſem Jahre auch die Schweineplage in den Miß
wachsgebieten überhand genommen hat. Maßregeln gegen die
Hungersnot ſind von den Behörden bereits getroffen worden.
Der Reſidentur wird ein Fonds zur Verfügung geſtellt, um beim
Eintreten des Regens die Eingeborenen mit Saatgetreide zu
verſehen.“

Nach den Schilderungen unſerer Kolonialſchwärmer iſt
DeutſchOſtafrika durchweg ein Land von paradiſiſcher Frucht
barkeit und unbegrenzter Ertragsfähigkeit. Dabei kehren all
jährlich die Nachrichten über Hungersnöte uſw. wieder. Und für
dieſes „Paradies“ muß das deutſche Volk jährlich viele Millio-
nen aufbringen.

Ausland.
4 Oeſtreich. Der Kongreß der bosniſchen Sozial
demokratie iſt trotz der polizeilichen Schikanen zuſammen
getreten. Aber weit ſind die Genoſſen mit ihren Verhand
lungen nicht gekommen. Der Sekretär des Gewerkſchafts-
Kongreſſes, Genoſſe Rauſcher, erſtatrete den Rechenſchafts
bericht. Auch der zweite Punkt der Tagesordnung: Taktik der
gewerkſchaftlichen Organiſation konnte noch verhandelt wer
den. Als aber in der Diskuſſion hierüber von einem Redner
der Vorſchlag gemacht wurde, eine Reſolution gegen die polizei
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che Willkür anläßlich des Kongreſſes abzufaſſen, ſprang der
berwachende Regierungsvertreter auf und rief:
ine Angriffe gegen die Verwal ich erkläre den eß

ür aufgelöſt!“ Einige Minuten er erſchienen vor dem
ongreßlokal ein Trupp von 20 Polizeiſoldaten zu Fuß und

10 Berittene. Auf Kommando des s luden ſie ihreRevolver, machten ſich ſchußbereit und eange in das Lokal

ein. Die Genoſſen natürlich der Uebermacht weichenſie haben aber der ſozialdemokratiſ Fraktion des öftreichi
ſchen Parlaments ihre Beſchwerde gegen dieſes brutale Vor
gehen auf telegraphiſchem Wege übermittelt. Dieſe halbbar
bariſchen Zuſtände, die jetzt im Okkupationsgebiete herrſchen,
ad eine aufſtrebende Arbeiterſchaft auf die Dauer uner
trägli

Zur Revolution in Rußland.
Die Bluthunde in Warſchau laſſen ſich in ihrer Henkerarbeit

durch keine internationalen Proteſte beirren. Am Mittwoch
wurden in Warſchau wieder ſechs und in Lodz fünf Todes
urteile gefällt. Der ſiebenjährige Gymnaſiaſt Heile, deſſen
Hinrichtung vor einigen Tagen aufgehalten wurde, iſt nunmehr
ebenfalls hingerichtet worden.

Volkswirtſchaſthches.
Aushungerung der Erfinder durch großkapitaliſtiſche Geſell

ſchaften. Großkapitaliſtiſche Geſellſchaften ſuchen nicht nur die
Erfindungen ihrer Angeſtellten durch Kontrakt für ſich zu be
anſpruchen, fie finden auch Mittel und Wege, Erfindungen
ſolcher Perſonen, die zu ihnen in keinem Abhängigkeitsverhält-
nis ſtehen, in oft ſchamloſer Weiſe für ſich nutzbar zu machen.
Es iſt eine allbekannte Tatſache, daß Patentprozeſſe häufig
von Geſellſchaften nur deswegen angeſtrengt werden, um Er-finder, die Patent nicht zu den von den Seſel ſchaften ge

wollten Bedingungen verkaufen, zu ſchädigen und oft zu ruinie
ren, Beſitzt der Erfinder die materiellen Mittel, um den Ge
ſellſchaften erfolgreich entgegentretqn zu Wnnen, ſo mißlingt
es ja in den Fällen, ihn Hergabe des Patents auf
dem „Rechtswege“ zu zwingen. Leider aber be er dieſe
Mittel nicht immer, und dann iſt es ein leichtes, ihm die Aus
beutung ſeines Patents unmöglich zu machen.

Gilfertig werden ältere Erfindungen hervorgeſucht, um
Unterlagen für eine Klage zur eitserklärung des
Patents zu gewinnen. Wenn den Gefellſchaften auch bekannt

iſt, daß die entge älteren Patente in keiner Weiſe

mit der neuen e edie Einleitung der Klage Gelegenhen, dem Erfinder auf Jahre

hinaus die Abgabe von Lizenzen zur Ausnutzung ſeines Patents
oder den Verkauf unmöglich zu machen. Ein Patentprozeß iſt
nicht in kurzer Zeit erledigt, er kann ſich unter Umſtänden bei
der bekannten Skrupelloſigkeit der Geſellſchaften 10 und mehr
Jahre hinausgiehen. Da ein Patent in Deutſchland überhaupt
nur 15 Jahre dauert, ſo kann man abſchätzen, daß der Er-
finder, abgeſehen von den großen Prozeßkoſten, gar nicht imſtande iſt, einen Gewinn aus ſeiner Erfindung heraubonhelen,

Jmmer von neuem werden die gerichtlichen Verhandlungen
vertagt, immer weitere Gutachten werden den Gerichten vor
gelegt, immer neue Sachverſtändige werden geladen, ſo daß ſich
ein Jahr nach dem anderen hinzieht und der Erfinder endlich
gezwungen wird, ſein Patent entweder der klagenden Geſell
ſchaft zu den von ihr aufgeſtellten Bedingungen abzugeben,
oder es gar ganz fallen zu laſſen. Der bekannte Rechtslehrer
Profeſſor Köhler hatte angeſichts dieſer ſchweren Mißſtände
ſchon ſeit Jahren die Errichtung beſonderer Kammern für die
Entſcheidung von Patentſtreitigkeiten gefordert, deren Beſetzung
mit ſachverſtändigen Richtern eine ſchnellere Rechtſprechung er-
möglichte. Die beſchleunigte Urteilsfällung würde den nieder
trächtigen Verſuchen reicher Geſellſchaften, Patentinhaber durch
langwierige Prozeſſe auszuhungern, einen wirkſamen Hemm-
ſchuh anlegen. An einzelnen Landgerichten ſollen nun Sonder
kammern für Patentſtreitigkeiten errichtet werden, es wäre
wünſchenswert, wenn dieſe geplanten Maßnahmen möglichſt
verallgemeinert und mit Beſchleunigung durchgeführt werden.

An unſere Frauen!
Es war einmal, ſo fangen alle unſere ſchönen Kindermärchen

an. Ja es war einmal, da ſchaltete und waltete die deutſche
Hausfrau am heimiſchen Herd, und all ihr Sinnen und Trach-
ten galt nur dem körperlichen Wohl und Wehe ihrer Familie.
„Mein Haus iſt meine Welt“ war der Wahlſpruch der Frau
vor hundert Jahren. Alles, was außerhalb jener kleinen Welt
vorging, das kümmerte unſere Urahne nicht. Für die politi-
chen Vorgänge im Lande hatten die Frauen jener Zeit weder
erſtändnis noch Jntereſſe. Erſt nach der Einführung der

Maſchinen, die Tauſende und Tauſende von Frauen aus der
ſtillen Häuslichkeit in die Fabriken holte, mag die große Lehr
meiſterin „Not“, welche die Frau zwang, herauszugehen, außer
halb des Hauſes ums tägliche Brot zu arbeiten, wohl die Frau
zum Denken über ihre wirtſchaftliche Lage angeregt haben.

Und ſo iſt es Schritt für Schritt weitergegangen, ſo wie die
Frau in allen Verufszweigen heimiſch wurde, fich einen Berufnach dem anderen eroberte, die früher nur Privilegium des
Mannes waren, ſo iſt auch nach und nach die Frau politiſch
reifer geworden. Wir ſehen im Manne nicht mehr den Lieb
haber oder den geſtrengen Eheherrn ſondern den getreuen Ar

itsgenoſſen und nicht allein das, wir find ihm geiſtig ver
dter geworden, indem wir ihm Geſinnungsgenoſſin, Partei

genoffin ſind. Nun, haben wir Proletarierinnen auch keine
irdiſchen Güter aufzuweiſen, innerlich ſind wir reicher gewor
den. Das Jntereſſe am politiſchen Leben hat unſeren Ge
dankengang vertieft, unſeren Jdeenkreis erweitert, uns ſomit
innerlich vollwertiger gemacht.

Zweck und Ziele des Sozialismus haben den Frauen ja erſt
geholfen, ihre Menſchenwürde zu erkennen und zu ſchätzen, nach
dem ſie Jahrhunderte lang ſich untertänig, ja als Sklavin ge
fühlt hatte. Jn dem ſtolzen, freien Pewußtfein unſerer Men
ſchenwürde wollen wir nun auch unabläſſig kämpfen für ein
menſchenwürdiges Daſein.

Die Möglichkeit dazu haben wir jedoch nur dann, wenn wir
einmütig uns der Partei anſchließen.

Wohlan, ihr Schweſtern in Stadt und Land, tut jetzt was
eure ſtrengſte Pflicht iſt und laßt euch einreihen in das Heer
denkender, zielbewußter Genoſſen. Vielleicht wird es hier und
da einen kleinen Kampf geben und zwar von einer Seite, wo es
am wenigſten zu erwarten ſein ſollte, nämlich durch die Ab
neigung des eigenen Mannes. Es ſollte und dürfte kein Mann
ſeiner Frau hindernd in den Weg treten, ſofern fje ernſtlgewillt iſt, ſich der Organiſation anzuſchließen, denn es S

keine ſtichhaltigen Gründe dagegen anzuführen, wohl aber g
es welche, die dafür ſprechen. Was kann es Edleres und
Höheres für eine Frau und Mutter geben, als mit Lrib und
Seele teilzunehmen am Kampfe um beſſere Exiſtenzbedingun
gen, zur Erlangung unſerer höchſten und heiligſten Mernrſcherechte, damit die Wege zu ebnen für ihr Kind. Das iſt nwoht

die edelſte Erfüllung von Mutterpflicht.
Auf, auf! Jhr Frauen, der Worte ſind genug verſchuendet,

nun laſſet die ernſte Tat folgen.
Liesbeth Sperlkng.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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den Laden des Fleiſchermeiſters Kießling in der
zeigt ſich aber die Figur des ſchmächtigen

in der Tür des Ladens. da ruft ihm deri h in ebenſo deutlichem wie kräftigem Tone

e r miſchtl“ Unſer Metallarbeiter ſagt kein
e Tür von draußen zu und denkt ſich: „Gut,

chäfts wo anders. Jn einem andern Fleiſcher
ihm auch anſtandslos für ſeine zehn Pfennig

zieht ſeines Weges fürbaß, indem er
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laden kaufte
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hrs.
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als auf einmal eine gewichtige

en Schultern niederſauſt. Der jungd t ſ erſchreckt um und ſieht einen Mann des Ge-

it Pickelhaube

Sie mal mit!“ ruft der eifrige
ſchrockene junge Menſch ſucht ſich gegen dieſen unberechtigten
Vorwurf zu verteidigen aber der Polizeier läßt ſich nicht aufs
Parlamentieren ein und ſchleppt ihn mit eiſerner Fauſt zur

Ueber die Behandlung auf der Polizeiwache macht der junge
Menſch der einen eurchaus ehrlichen Eindruck macht, Angaben,
die wir hier nicht wicdergeben wollen. Denn das Auge des Be-
ſetzes wacht nichr nur eifrig über arbeitsloſe Proletarier ſondern
auch über uns vaterlandsloſe Preßleute. Das haben wir erſt

dem r Haupte und demſich. e haben gebettelt, kommen
r der Ordnung. Der er-
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in den letren wagen wieder an einem Falle gemerrt, in dem wir
durchaus korrekt und loyal verfahren zu haben glaubten, der uns
uber dank der polizeilichen Liebenswürdigkeit und Fürſorge wie
der in nähere Geſchäftsverbindung mit dem Staatsanwalt ge
bracht hat, ein intereſſanter Fall, den wir, da es unſere hohe
Polizei nun einmal ſo will, in nächſter Zeit mit aller nur
wünſchenswerten Breite und Ausführlichkeit behandeln werden.

Ueber die Behandlung des jungen Metallarbeiters auf der
Polizeiwache wollen wir, wie geſagt, nichts weiter mitteilen,
weil wir auch nachgerade gelernt haben, wie verſchieden von
„maßgebender“ Seite Ausſagen von Arbeitern und Poliziſten-
ausſagen gewertet werden.

Das Reſultat der Verhandlungen auf der Wache war, daß der
junge Menſch hinter Schloß und Riegel geſetzt wurde. Das ge-
ſchah am 20. Mai. Es verging ein Tag, es vergingen zwei Tage,
es vergingen vierzehn Tage, ehe der ſo ſeiner Freiheit Beraubte
erfahren konnte. um welches Staatsverbrechens willen er wochen-
lang hinter ſchwediſchen Gardinen ſchmachten mußte. Endlich
am L. Juni überreicht ihm der Gefängniswärter ein Schrift-
ſtück einen Strafbefehl des Königlichen Amtsgerichts, gezeichnet
vom Amtsrichter Hoffmann, in dem ihm mitgeteilt wird, daß
„wegen der Beſchuldigung, am 20. Mai 1908 in Halle a. S. ge
bettelt zu haben, gegen S 361 Abſ. 4, 57 Strafgeſetzbuchs, wofür
als Beweismittel bezeichnet iſt: Zeugnis des Fleiſchermeiſters
Otto Kießling, hier, eine Haftſtrafe von 1 (einem) Tage feſt
geſetzt, die als durch die Unterſuchungshaft verbüßt gilt. Der
Haftbefehl iſt aufzuheben. Zugleich werden Jhnen die Koſten
des Verfahrens auferlegt.“ Nach Empfangnahme dieſes Schrei-
'bens durfte der junge Menſch das Gefängnis verlaſſen. Er
hatte natürlich nichts Eiligeres zu tun, als nach Regelung
ſeiner Angelegenheiten ſchleunigſt den Staub der ungaſtlichen
Stadt von ſeinen Füßen zu ſchütteln. Er hatte genug davon,
daß er, wie er hoch und heilig beteuert, nicht gebettelt hat,
einen Tag Haft erhielt, und um dieſen einen Tag willen
vierzehn Tage lang im Kerker ſchmachten mußte.

Dieſe kleine Epiſode aus dem Polizei und Ordnungsſtaate
ſteht nicht vereinzelt da. Dutzendweiſe ließen ſich ſolche und
ähnliche Vorfälle aufzählen. Es iſt ein wahres Glück, daß durch
das Gindringen der Sozialdemokratie in den preußiſchen Land
tag der Unfehlbarkeits-Nimbus Seiner Majeſtät des Schutz
mannes recht ſcharf und gründlich unter die kritiſche Lupe ge-
nommen werden kann. Jm Reichstage wurden bisber ſolche
Polizeiheldentaten von Regierungsſeite mit dem Hinweiſe ab
getan, das ſei Landesſache. Jn den Stadtverordnetenkollegien,
beſonders hier in Halle, durften ſolche wie unſer Herr
Oberbürgermeiſter Rive ſo ſchön ſagt „reine“ Polizeiſachen
nicht erörtert werden. Nun wohl, die Tribüne des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes wird der einwandfreie Ort ſein, von der
aus die preußiſche Polizeiallmacht gründlich beleuchtet werden
kann. An Material dazu wird es nicht fehlen; auch die Halleſche
Polizei hat hierfür ſchon reichlichen Stoff geliefert und wird,
wie die eben erzählte Epiſode und der von uns beiläufig er-
wähnte, noch zu erörternde Fall zeigen, auch weiterhin dafür
ſorgen, daß auch weitere Kreiſe außerhalb der Mauern
unſerer ſchönen Stadt Halle davon Kenntnis erhalten

Ein Jrrtum.
Bielfach ſind die Arbeiter der Meinung, daß auch unter dem

ueuen Vereinsgeſetz, ebenſo wie im alten die Mitgliederliſten
der politiſchen Vereine der Polizei eingereicht werden müßten.Jnfolge dieſer Annahme laſſen ſo viele junge Leute, die das

8. Lebensjahr zurückgelegt haben und Mitglieder der ſozialbeeren See e werden könnten, von ihrem Beitritt
urückhalten, da ſie fürchten, daß ihnen, wenn ſie zum Militär

v ihre bisherige Mitgliedſchaft zum Nachteil gereichen
nnte.

Dieſe Annahme iſt aber durchaus falſch. Die
Verpflichtung zur Einreichung der Mitgliederliſte beſteht nicht
mehr ſie iſt mit dem Ableben des alten Geſetzes gefallen.

Bedenken iſt für die jungen Männer alſo grundlos.
Unſre Genoſſen fordern wir daher auf, für die Werbung von
neuen Mitgliedern gerade unter der über 18 Jahre alten
Arbeiterjugen d tüchtig zu agitieren. T dürften
die Arbeiterturnvereine ein gutes Arbeitsfeld zur Ge
winnung neuer Mitglieder bilden. Aber auch in den Gewerk
ſchaften gibt es eine Maſſe junger Leute, bei denen es nur
eines Hinweiſes bedürfte, um ſie zu den politiſchen Vereinen
heranzuziehen. Es gehört nur etwas Luſt und Liebe dazu.

Die Sperre verhängt
haben die Bauhilfsarbeiter über die Firma Freiberg
und Setidenader, Unternehmer aus Leipzig, am Poſtamt II,
Thielenſtraße, aus folgenden Gründen: Wie der Oeffentlich
keit bekannt ſein dürfte, haben die Bauhilfsarbeiter im vorigen
Jahre mit dem Arbeitgeberverband des Baugewerbes einen
Vertrag abgeſchloſſen, wonach der Stundenlohn 46 Pfg. beträgt.
Die beiden Leipziger Herren ſuchten, wie ſchon geſtern berichtet
wurde, im Generalanzeiger Leute und boten einen Stunden-
lohn von 40 Pfg. Am Mittwoch abend wurde aber ſämtlichen
Arbeitern geſagt, wer für 36 Pfg. arbeiten will, kann arbeiten,
mehr gibt es nicht. Dem Geſchäftsführer der Bauhilfsarbeiter,
welcher verſuchte, die Differenzen beizulegen, wurde geſagt,
wenn die Halleſchen Arbeiter nicht dafür arbeiten wollen, laſſen
wir Fremde kommen.

Alſo merkt es euch, Halleſche Arbeiter, Steuern für Staat
und Kommune müßt ihr gerade genug zahlen, wenn ihr aber
in eure Heimatſtadt Arbeit und den dafür vereinbarten Lohn
verlangt, werdet ihr nicht eingeſtellt. Da werden fremde Ar-
beiter geholt, eure Familien können ja hungern. Unſere Polizei
iſt natürlich ſofort da, wenn es ſich um Arbeiter handelt.
Denn als geſtern die Arbeiter entlaſſen waren, ſofort war die
Polizei da und ſäuberte die Straßen. Heute iſt noch Ver-
ſtärkung eingetroffen. Jeder, der ſtehen bleibt, wird fortge-
wieſen. Die Leipziger Herren erklärten entrüſtet, es ſei ihnen
etwas neues, ſich von hieſigen Unternehmern und Arbeitern
durch Vertrag den Lohn vorſchreiben zu laſſen. Sie ſcheinen
in Leipzig noch keine Arbeiten ausgeführt zu haben. Dieſer
protzige Herrenſtandpunkt muß bei jedem Arbeiter Entrüſtung
hervorrufen. Darum iſt es Pflicht eines jeden im Baugewerbe
Arbeitenden, in der morgen, Sonnabend, abends 8 Uhr, im
Engl. Hof, Gr. Berlin 14, ſtattfindenden Verſammlung zu er
ſcheinen, wo gegen alle die, welche den Vertrag durchbrochen
haben, Stellung genommen werden ſoll.

Die Stadtverordnetenſitzung am Montag wird uerſt
mit der Abänderung der Wertzuwachsſteuer zu beſchäftigen

w. einverfſtanden z erklären haben, dann kommen eine ganze
eihe rein geſchäftlicher Punkte zur Erörterung, ihnen werden

einige Petitionen folgen. Jn der geſchloſſenen Sitzung handelt

es ſich in der Hauptſache um Anſtellung und Penſionierung
von Veamten, ſowie um die Wahl einiger Armenbezirkspfleger,o daß die g. e Sitzung wohl in kurzer Zeit r groß ercheinendes enſum erledigt haben dürfte.

Städtiſcher Etatsausſchuß. Der Oberpräſident der Pro
vinz Sachſen hatte nach Anweiſung des Miniſters die Geneh-
migung der ſtädtiſchen Wertzuwachsſteuerordnung von der Vor
nahme dreier Abänderungen abhängig C eren wichtigſte
darin beſtand, daß alle im Wege der Ente ung veräußerten
Grundſtücke ſteuerfrei bleiben müſſen. Um die Rechtsfähigkeit
der Steuer nicht länger hinauszuziehen, beſchloß der Etats-
ausſchuß, dieſen Aenderungen beizutreten, deren Zweckmäßig
keit allerdings ſehr bezweifelt wurde. e bemerken iſt hierbei
noch. daß von Seite alles verſucht worden iſt, S endie Einführung der Wertzuwachsſteuer Sturm zu laufen. ekbſt

bis zum Miniſter ſind die an dem Nichtgenehmigen der Steuer
ſo ſehr Jntereſſierten gegangen, glücklichreweiſe ohne Erfolg.

Holzarbeiter. Es ſei an dieſer Stelle nochmals auf die
Sonnabend, abend im Weißen Roß tagende außer

ordentliche Mitgliederverſammlung aufmerkſam gemacht. Jn
derſelben wird der Bericht vom Verbandstag in Stettin ge
geben werden. Die Kollegen werden deshalb erſucht, recht zahl
reich und pünktlich zu erſcheinen. (Siehe auch Jnſerat in heu
tiger Nummer.)

Allgemeine Krankenkaſſenverſammlung. Wie aus dem
Anzeigeteile hervorgeht, da der Krankenkaſſenper-
band, dem 10 Krankenkaſſen mit rund 20 000 Kaſſenmitglie-
dern angehören, zum 17. d. Mts. eine u aller
Arbeitgeber und Mitglieder der Orts-, Betriebs-, Bau-,
Jnnungs- und freien Hilfskaſſen nach den Thaliaſälen einbe-
rufen, in welcher über die Reform der Kranken- Verſicherung
und dem 4. Krankenkaſſen-Kongreß, ferner über die Krauken-
hausnot in Halle und die Walderholungsſtätte geſprochen wer
den wird. Alle Arbeitgeber und Kaſſenmitglieder werden hier-
le auf dieſe außerordentlich wichtige Tagesordnung hinge-
wieſen.

e l Jn unſerem geſtrigen Berichte über den
Kongreß des Arbeiterſängerbundes iſt leider die Angabe
des Ortes weggeblieben. Die Tagung fand während der Pfingſt
tage in Köln am Rhein ſtatt.

Wochenbericht des Jngenieurs Paul Haves, a. S.,Merſeburgerſtraße 161. Julammengeſteltt unter Benutzung

amtlicher Quellen Patent-Anmeldung: Kl. 54 d. M.
33 773. Verfahren Herſtellung vom Wabenpapier aus
Vapierbahnen, zuſ. ß nm. P. 20 617. Felix Pigola, Deſſauer-
ſtraße 10 u. Fritz Mäüller, 6 e, Halle a. S. 4. 12. 07.
Kl. 54 d. P. 20617. Verfahren zur Herſtellung von Waben
apier aus Papierbahnen. Felix Pigola, Deſſauerſtr. 10 und
ritz Müller, Deſſauerſtr. 6e, Halle a. S., 25. 10. 07. Ge-

brauchsmuſter-Eintragungen: Kl. 148 341211.
Bajonettgeſtell für Dampfmaſchinen u. dergl. Hermann Kaye.
Halle a. S., Händelſtraße 31, K. 32 758. 21. 11. 07. Kl. 340
341 108. Ausziehbare Aufhängevorrichtung für Gardinen
und dergl. mit hohlen, mit ſeitlichem Schlitz und Kugelhaken
verſehenen Stangen. Franz n Halle a. S., Krukenberg-ſtraße 10, 18. 4. 08, K. 34 225 l 47 t 340858. Stor.
büchſenpackung, beſtehend aus einer koniſchen Vertiefung und
in dieſelbe eingelegten, ſich allmählich verjüngenden Dichtungs-
ringen. C. W. Julius Blanke u. Ko., G. m. b. H., Merſeburg,
7. 4. o8, B. 37 837. Kl. 85 d 340671. Ventilbrunnen mit
frei mündendem Auslaufrohr. Fa. A. L. G. Dehne, Halle a. S.,
27. 4. 08. D. 14 184. Koſtenloſe Auskünfte über Schugtrecht-
Angelegenheiten aller Art werden erteilt.

Gut abgelaufen. Von einem mit Stroh beladenen
Wagen ſtürzte geſtern abend gegen 7 Uhr ein etwa zehnjähriger
Knabe ab, der ohne Wiſſen des Fuhrmanns darauf geklettert
war. Ohne anſcheinend ernſtere Verletzungen davongetragen zu
haben, er blutete nur heftig aus Mund und Naſe, konnte der
Knabe, nachdem er wieder zur Beſinnung gekommen war, nach
ſeiner elterlichen Wohnung, Märgarerenſtr. 5, gehen.

Jnfolge eigener Unvorſichtigkeit wurde geſtern abend ein
vom Galgenberg kommendes vier bis ſechs Jahre altes Mäd-
chen auf der Reilſtraße, in der Nähe des Angerweges, von einemMotorwagen wageriſen, wobei es Hautabſchürfungen und Ver

letzungen am Hinterkopf davontrug. Das Kind wurde von ſei-
nen Eltern nach der Wohnung getragen.

Feſtvorſtellung im wiederhergeſtellten Schauſpielhaus zu
Lauchſtädt. Geſtern fgt die Abnahme des Gebäudes und der
neuen Dekorationen für die Eröffnungsvorſtellung ſtattgefun-
den und dabei kann geſagt werden, pah alle Erwartungen voll
und ganz erfüllt wurden. Da die Nachfrage nach den Plätzen
u 3 Mk. eine n n ſtarke iſt, iſt das Orcheſter für
ie Sonntagsvorſtellung geräumt und daſelbſt noch eine Anzahl

Plätze zu 3 Mk. eingerichtet worden. Die Studierenden der
Univerſität können in beſchränktem Maße dieſe Plätze zu er-
mäßigtem Dreiſe von 2 Mk. beim Kaſtellan der Univerſität er
halten. Das Theaterbureau iſt für den Verkauf nur noch am
Sonnabend vormittag von 10--12 Uhr geöffnet. Außer den
oben erwähnten Plätzen ſind wenige zu 5 und 10 Mk. er
hältlich. Es ſei darauf hingewieſen, daß der Ertrag der Sonn
tagsvorſtellung dem Fonds zur Anſchaffung neuer
für das Lauchſtädter Theater zufließt.

Zoologiſcher Garten. Für nächſten Sonntag, den 14.
d. Mts., iſt der erſte diesjährige „Billige Sonntag angeſetzt,d. h. die Eintrittspreiſe betragen 30 Pfge. für Erwadſene,

20 Pfge. für Kinder.

Rietleben, 11. Juni. (E. B.) Die bedauerliche Re
volveraffäre, durch die der 18 jährige Formerlehrling Kurt
Taatz am Karfreitag d. J., wie wir damals berichteten, einAuge verlor, fand durch die heutige Schöffengerichtsverhand

lung in Halle en den wegen fahrläſſiger Körperverletzung
angeklagten 19 jährigen Schloſſer Auguſt Jentzſch folgende
Aufklärung: Am Vormittag des Karfreitag lagerte Jentzſch mit
Taatz und noch einem Bekannten auf einer Wieſe vor dem
Teiche. Sie erzählten ſich allerlei und rauchten Zigarren dazu.
Jentzſch zog während der Unterhaltung einen geladenen Re
volver hervor und gab einen Schuß nach dem anderen Ufer
des Teiches ab. Er pflegt, wie er vor Gericht eingeſtand, ſchon
ſeit längerer Zeit ſtets einen geladenen Revolver bei ſich zu
tragen, da er jeden morgen um 5 Uhr über freies Feld nach
einer Ziegelei zur Arbeit gehen müſſe. Nach dem Schuſſe nahm
Jentzich ein geöffnetes Taſchenmeſſer in die linke Hand, ſchwang
den Revolver in der rechten und rief in renommiſtiſchem Uebermut:
„Na, jetzt könnten zehn Mann kommen, die könnten alle nichts gegenmich machen! Jch habe entſichert und jeden gerade am Schaſſe
Dann rief er ſeinen Bekannten ſpottiſch zu: „Na, ihr Feiglinge,

ihr habt wohl Angſt in den Hoſen Jetzt traut ſich wohl
keiner mehr ran!“ Taatz richtete ſich bei dieſen Worten aus
ſeiner liegenden Stellung empor; faſt im ſelben Augenblicke
entlud ſich der Revolver und traf ihn ins rechte Der
Verwundete hörte keinen Knall, fühlte nur einen heftig brennen
den Schmerz im Atzze und glaubte, Jentzſch habe ihn mit dem
Meſſer geſtochen. wurde bald bewußtlos und z 533
Halle in die Klinik geſchafft werden. Hier befindet chen
immer in ärztlicher Behandlung. Das verletzte Auze hatſeine Sehkraft völlig verloren und ſoll nächſtens F. 4
enommen werden, damit nicht das geſunde A noch in
itleidenſchaft gezogen wird. Die hat noch nicht ent

fernt werden können. Der Amtsanwalt rügte die Revolver
e des Angeklagten als höchſt frivol an mitückſicht auf die ſchweren Folgen eine Gefängnisſtrafe von

ekorationen

29

neun Monaten. Das Gericht hielt aber bei der Jugend und
bisherigen Unbeſcholtenheit des Angeklagten einen Monat

fängnis für ausreichend. Außerdem wurde noch auf 10 M.
idſtrafe wegen unerlaubten Waffentragens erkannt.
letzte wird nun gegen Jentzſch zivilrechtlich auf Schaden

atz klagen, nicht nur wegen der Kurkoſten, denn er iſt durch
den Verluſt des en aus ſeiner Formerlaufbahn für immer
herausgeriſſen worden. Die verwünſchte Schundliteratur
cheint auch hier den Grund zu der Revolverſpielerei gelegt zu

en. Wozu braucht 3 ein junger Bengel ein Schießeiſen,
allerbſen wären für

Gottenz, 11. Juni.
Die 46 jähri
ds. Js. in

olche Burſchen gut genug.
(E. B.) Eine erregte Mutter.

e Arbeiterfrau Marie Haaſe geriet am 7. April
eftige Entrüſtung über den dortigen Schullehrer,

weil ihr achtjähriges Söhnchen laut weinend aus der
kam und ihr klagte, der Lehrer habe ihm den Buckel ganz
igich vollgehauen. Nach Schilderung der Mutter ſei es

litzblau von Schwielen geweſen. Nach den Angaben des
Lehrers hat der kleine Haaſe die Angewohnheit, ſchon vor Be
inn einer Züchtigung ganz fürchterlich zu brüllen und ſich
ann während des Strafaktes ſo heftig hin und her zu werfen,

daß der Lehrer Mühe habe, die mindeſt gefährdeten Körperteile
u treffen. Die Züchtigung am 7. April war die zweite ſeit
ongt Februar; beide ſollen „höchſtens“ in fünf bis ſechs

Schlägen beſtanden haben. Der kleine Burſche ſei keineswegs
dumm, aber faul und namentlich in ſeinen häuslichen Arbeiten
ſehr nachläſſig. Die erzürnte Mutter ſtürmte in den Schulhof
und ſtellte den Lehrer, während dieſer noch Schule hielt, in

lauten Worten zur Rede. Der Lehrer hatte ſich ſofort nach
tfernung des laut heulenden kleinen Hagſe im ſtillen Hlaget:

„Aha, heute kommt noch was Er wies die ſcheltende Mutter
mehrmals aus dem Schulhofe, da er keine Zeit ſondern Dienſt
habe. Die Erbitterte drohte ihm, ſie werde ſich beim Paſtor und
Superintendenten über ihn beſchweren. Der Lehrer erwiderte
ihr, das möge ſie tun; er habe „ſein Züchtigungsrecht“ nicht
überſchritten. Die Frau rief darauf im Zorn „Wiſſen Sie,
was Sie ſind? Ein verfluchter Lumps ſind Sie Der Lehrer
erklärte vor dem Schöffengerichte in Halle, er würde keine An
eige erſtattet haben, hätten nicht die noch in der Schule ver
ammelten Kinder die Schimpfworte gehört. Den Strafantrag
hat der Schulvorſtand geſtellt. Er lautete auch noch auf Haus
friedensbruch. Das Gericht nahm aber nur Beleidigung als

erwieſen an und hielt mit Rückſicht auf die beſcheidenen Ver-
hältniſſe der Angeklagten eine Geldſtrafe von 10 M. für aus-
reichend. Die Frau erklärte, auch die 10 M. nicht zahlen zu
können. Sie gebe zu, den Lehrer „verfluchter Lumps“ genannt

2pen, aber das könne ihr in ſolcher Lage kein Menſch ver
enken.

Könnern, 11. Juni. Die Sperre über das Geſchäft des
Steinſetzmeiſters Trumpf beſteht weiter. Es hat ſich noch ein
organiſierter Steinſetzer als dritter im Bunde als Raus-
reißer gefunden. Es iſt dies der Steinſetzer Karl Köppe, wel-

erſt vor einem Jahr von Bitterfeld ugegyaen iſt.
ie beiden anderen Rausreißer ſind Karl Thiele und Auguſt

Poppe. Es wäre eine Leichtigkeit, den Steinſetzmeiſter Trumpf
z Anerkennung des Tarifs zu zwingen, wenn die drei Auch-
ollegen uns nicht in den Rücken gefallen wären. Den Dank

vom Unternehmer werden ſie ſchon in Je eines wohlverdien-
ten Fußtrittes erhalten. Nun verſuchen ſich die drei Raus
reißer, an den Leitern der hieſigen Organiſation zu rächen
und hauptſächlich haben ſie es da auf den Kollegen Karl Kohl-
hardt abgeſehen. Sie werfen demſelben in einem Eingeſandt
ans Volksblatt (das aber keine Aufnahme fand. D. R.) vor,
daß er gar kein Steinſetzer ſei, ſondern nur Arbeiter und daß
er nur einem Meiſter „durchs Haus gelaufen“ ſei. Die Sperre
ſei nur verhängt worden, weil Meiſter Trumpf einen nicht ge
lernten Steinſetzer nicht einſtellte. Dieſe Behauptungen ſind
direkte Lügen. Der Kollege Kohlhardt hat drei Jahre Stein-
etzer gelernt und die Sperre iſt nicht von zwei Perſonen ſon-
rn von der Verſammlung beſchloſſen worden. Das

wiſſen dieſe Elemente auch ganz genau, aber ſie das
Volksblatt t gut genug dazu, ihre Lügen zu verbreiten. Da
müſſen ſie ſich ſchon an den Generalanzeiger wenden, deſſen
Abonnenten ſie ſind. Genoſſe Kohlhardt würde die Elemente
verklagen wegen böswilliger aber er denkt an
das Sprichwort: Wer angreift, beſudelt ſich.

Der Vorſtand der Filiale Könnern.

Aus dem Keide.
Danzig. Ertrunken ſind die Matroſen Fritz und Upatvom Sißenpanger Aegir auf der Heimfahrt vom Urlaub in

folge Umkippens des Fährbootes.
Amberg. SErſchoſſen hat ſich der Unteroffizier Schülke

von der 1. Kompagnie des 86. bayriſchen Jnfanterieregiments
aus unbekannter Urſache.

Heringsdorf. Gemeinſam in den Tod. Der Barbier
Krüger aus Banſin iſt mit ſeiner Braut, die aus Stettin ge
bürtig iſt, in den Tod gegangen. Das Paar, das ſich zuſam
wenden hatte, ſprang in die Oſtſee. Die Leichen wurden
gelandet.

Frankfurt a. M. Die alte Unſitte. Jn Steinbach im
lum ihr LebenTaunus büßte die 301Whrig Ehefrau Eliſe

ie Kohlen des c elofens Petrodadurch ein, daß ſie
leum goß. Die dadurch herbeigeführte oſion hatte dieKleider der Frau in Flammen geſetzt. Fa eidelberg goß
das 16jährige Kindermädchen Anna Hartmann Spiritus in a
zur ie Kanne explodierte und das So ſtand als
ald in Flammen. Es erlitt ſo ſchwere Brandwunden, daß

kurze Sg darauf der Tod eintrat.
Ehetragödie. Bei einem E wiſt brachte der Gärt

ner Dietrich ſeiner Frau mit einer Eiſen T ſchwere Ver
letzungen bei und durchſchnitt ſich dann mit einem Meſſer die
Pulsader der linken Hand. Der Mann, der in einem plötz
lichen Anfall von Säuferwahnſinn handelte, ſtarb an Ver
blutung. Das Befinden der Frau hat ſich gebeſſert.

Vermiſcdtes.

Schon wieder ein Eiſenbahnunglück in Agt der
Bahnlinie Mons-Ath hat ſich geſtern eine neue ſchwere Eiſen
r V ereignet. Ein aus Mons kommender er onen
zug entgleiſte in der Nähe des Bahnhofes Maffles, viele Wagen
wurden zertrümmert und gerieten durch das aus der Lokomo-
tive ausgeworfene Feuer in Brand. Die genaue Zahl der
Opfer ſteht zurzeit noch nicht feſt; nach den erſten Meldungen

nd 5 Perſonen getötet und 15 verletzt. Dies iſt das vierte
Eiſenbahnunglück, welches ſich auf den belgiſchen Staatsbahnen
innerhalb von drei Wochen zugetragen hat.

Briefkaſten der Redaktion.
G., Zeitz. Jhr Pfingſterguß iſt leider nicht verwendbar,

kommt auch ziemlich post fostum.

iſenfels. 1. Ja, da es ein undGenußmittel iſt, kann Verbot Wegen Anſteckungsgefahr ver
boten werden. 2. Nein, die Rente kann nicht gekürzt oder entzogen werden, ſolange Jhr krankhafter Zuſtand andauert.

R., Wildſchütz. Leſen Sie die beiden wöchentlich er
ſcheinenden Bekanntmachungen im lokalen Teil.

V. S., Nebra. Jawohl, für Steuern kann der Lohn gepfän-
det werden. Verjährung iſt noch nicht eingetreten.

VPie beoten Arbeiten n Mein rn in vo HIUITRPRNHlaI, van
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Telephoniſcher Spezialdienſt des Volkshlattes.

Paris, 12. Juni. Der geſtrige Miniſterrat nahm die Vor
ſchläge des Miniſters des Aeußeren, Pichon, die Entſchädigungs
anſprüche an die chineſiſche Regierung wegen des Zwiſchenfalles
am 3. Juni an der tonkineſiſchen Grenze betreffend, an. Die
Forderungen ſind u. a.: Verhaftung und Beſtrafung der Schul
digen; Abſetzung des Vigzekönigs von Ynnan und andere Be
amte, Entſchädigung an die Familien der Getöteten, Entſchä
digung an die franzöſiſche Grubengeſellſchaft, die ihre Kon
eigen infolge der Zuſtände in Ynnan nicht ausnutzen konnte
u. ſ. wZuria, 12. Juni. Der Agrarausſtand in der Provinz Parma

dauert fort. Die V
tert.

ſieben Toedsurteile.
Antwerpen, 12. Juni.

erſtändigungsverhandlungen ſind geſchei
J Landarbeiter lehnten die Vorſchläge der Grund

beſitzer ab
Warſchau, 12. Juni. Das hieſige Kriegsgericht fällte wiederum

n der Armeeverwaltung iſt man be
trächtlichen Unterſchleifen bei Fleiſchlieferungen auf die Spur
gekommen. Zahlreiche Verhaftungen ſtehen bevor.

SFetzte Aachrichten.
Trier, 12. Juni. Die Unterſuchung über die Durchſtechereien

auf den königlichen Gruben des Saarreviers nimmt noch an

mUmfang zu. Neuerdings wurde ſie auch auf die Grüben in
Duttweiler ausgedehnt. Die ganze Angelegenheit wird voraus
ſichtlich im Juli zur gerichtlichen Verhandlung kommen.

Bern, 12. Juni. In den Appenzeller Bergen iſt ein junger
Mann aus Chemnitz, der in Konſtanz angeſtellt war, nachdem
er ſich im Nebel verirrt hatte, von einer hohen Felswand abge-
ſtürzt. Man fand die Leiche vorgeſtern abend mit zerſchmetter
tem Schädel. Jn den Walliſer Alpen iſt der erſte Klarinettiſt
des Lauſanner Orcheſters, der 24jährige Artur Moebes, ein ge
bürtigr Deutſcher, durch eine Felsrinne abgeſtürzt.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

(in mehrfacher
Dur (Nr, 16).

d T
Sr. Sinfoniekonzert (tlaydn-cAbend)

Dienstag, den 16. Jauni, abds, 8/2 Uhr, im gr. Saale des Volkspark
Zur Auffährung ge S Sinfonie in Es-Dur (Nr, 13); Stre

etzung) mit der berähmten Serenade; die O
ferner: Arien, Duette u. Terzette aus der „Schöpfung“ und den

wo

uartett in F-Dar
rd-Sinfonle in

„Jahreszeiten.“

Taubert (Bass). Orchester:

trhecenet

zuzeigen.,09
h

e fräuleln mm Gruber Herr e W e Opernsänger
e Kapelle des Herrn Engelmann.

Karten sind zum Freise von 30 Pfennig in sämtlichen Gewerkschaftsbureaus sowie
im Fartel- u. Arbeitersekretariat in der Zeit von Uhr und von 5--8 Ohr nach-
mittags zu haben. Das Mitglieds- resp. Verbandsbuch ist als Legitimation vor-

Der Bildungs-dusschuss,

LIIIIILIIILILILIIILIII-LIIIIIIILIIIIIIIIIIIä

Sonnen

O

Nur Voſſtraße n Heute Sonnabend
letzter Laden. Begt Nur Poſtſtraße 1,rn nViolotta-Parkürnerie, en

W Fabelhaft billige ver
ahnb z von 204 Bayrum Flaſche
aarbü 45 etwa eine 3 Briefe 9 irkenwaſſer Flaſ e 653

Flaſche 28Brenneſſelwaſſer Fl. 75Bartb .Waſſ. m. K. Fl. 394 8abnyulver Scha t. 10

r l. 249 s 2ampoKopfwaſch uderpapier u
pulver 3 Briefe 294

Brillantine gr. Fl. 304 (hilft ſicher) 1.10

ockenwaſſer

33 oilette-Eſ
Eng. er g. Kopfw.504Eau de Cologne 5
Kiefernadelduft Fl. 50Mottentablett. 3 33
Mundwaſſer FlMandelkleie en d

eſſer

tel von 154
ig gr. Fl. 85

r

Stck. r 18 8 Stck. KokosBlumenſeife 22 3 Stck. el
ck. Lilienmilchſeife 35 3 Stck. ck. Kräuterſeife gegen Sommerſetfe 5 7 S r.Lieblingsblumenſeife anſtatt 60 3 nur 48 Gelegenheitskauf. i

en 20 1 Fl. Blütenduft 35 Fl. Parma- Veilchen 60
a Veilchen 1 1 Fl. Jdeal 1.25 1 Flaſche VeilchenEau de Cologne 75

Kaufwännioche ortkrankentave.

Mittwoch den 17. Juni in den Fhalia-Sälen:
Allgem. Krankenkussen-Verrummlung.

Die Arbeitgeber und Kaſſenmitglieder unſerer Kaſſe
bitten wir, in dieſer Verſammlung recht zahlreich er
ſcheinen zu wollen.Der Vorſtand: A. Aäler, ſtellvertr. Vorſ.

leweinvchattNcte Artrantertave

Mittwooh den 17. Jan in den Thalig-Bäleon

JIDNENEXII)
ie Arbeitgeber und Kaſſenmitglieder unſerer Kaſſevie m r c c.zu wollen. Der VorstandP. Möblus Vorſitzender.

111]kunkenhurg. Herzehure.
Sonntag den 14. Juni er.

J. uworfgchen oper
von der Volks-Sänger-Gerelltaft Strzelewlcz-Beriln.

Nach dem Ronzert: BAL L
wozu ergebenst einladet Das GewerkschaftsKartell.

S Anfang 8 Vhr abends. Heues Programm.
P Eintritt nur 25 Pfennig

Sohiess-Klub, Mereeburs- l
tag den 14. Juni 1908 im T luementen W gur Kaiſer Wilhelms Halle“:

13. Stiftungsfest,beſtehend in Abend Unterhaltung und Ball.
des Theaters liegt in den Händen der Humou 3 Zu v (oftmalige Spieler im Volkspark).

Nachmitt. von 3 Uhr an RA II bei vollem Orchefter.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Alle Parteiſchriften i vo

n herein daten

Sonnabend den 13. Juni
abds. 8 Uhr im „Adlor“

ügeder Veranmlung
Vortrag über das Parteiprogrann.

Referent: A. Leopoldt.
Alle Genoſſen haben zu

erſcheinen.
Ortskrankenkasse 7 WVirker,

Tünfet, Cärwer, See eſt.

Mittwoch d. 17. Junl, abends 8 Vhr
in den Thalſa-sälen

Allg. Krankenhazen-Verzamml.

Wir erſuchen unſere ſämtlichen
Mitglieder, dieſe Verſammlungrecht zahlreich zu beſuchen.

Der Vorstand.

Für dienältte.Wertes,

d. h. mit

S0O7 Ravbatt,
oin Poston

Waschstoff-Reste
uncouranten Masses,

die feinsten Qualitäten
und modornsten Muster.

it geb tes Plüſch
e Sähie z

uſchelſchrauk Spiegel mitKommode weiihn gute 7matratzen, Federbetten,819 Schlafſofa, n
Geitrs ſiſtrahe 21, lig 1“E

et Anickeier
SperiaGros: u Talamt

ſtraße 7.
t.ideal bare

5p

n zemh
Rucikaulmittel gegen

Wanzen
u. deren Brut
Flaſche 50 Pf. u. 1 M.

allein echt bei

Max Räsdler,
nur Rannisehestrasse 2,

Ecke Sternstrasse.

Billigſte Bezugsquelle für

Möbel
in allen Holz u. Stilarten.

Hervorragend, reichhaltigeAuswahl in geſchmackvollen,
modernen

Salons, Speise-,
Herren-, Wohn-,Sehnlatfzimmearn mit wei

und dreiteiligen Ankleide-
ſchränken und

elegante Küehen-
Einrieht ungen.

Vollſtändige

Wohnung kungen
im Preiſe von 200--5000 M

ſtets am Lager.

Friedrich Peileke
Telephon 2450. Gelststr. 25.

lhawfeich!
Jmmer nur Ia. Qualität,

—ZZJ

Adologischer Garten.
Sonntag den 14. Junt 1908:

Zilliger Sonntag.

Weissenfels, Weissentfels,
Deutscher Transportarb.-Verh. weissenten.

Sonntag den 14. Juni von nachm. 2 Uhr ab im Volkshauſe

r Stiftungs- Fest
beſtehend aus Kegeln, Blumenverloſung, Radſpiel und Ball.
Die Arbeiterſchaft von Weißenfels und Umgegend wird freund

lichſt eingeladen. Der Vorstand.

G barer m
Schuhmacherei

mit Krafthefrieb.
Grö ssle Aue 3

M e
W

ſowie
ma harte Schlackwurſt,

alami- und Knackwurſt,
geräuch. u. gekocht. Schinken.
Alles andere in ſauberſter u.
ſchmackhafter Verarbeitung.

R. Tuurm h Joh. Thum,

Glauchaerstr., 79.
Filiale: Torstrasse 44.

Telephon 518.

Weissenfels.
Wraunſchw. Keberwurſt K 80Salamiwurſt g 80 3
Knack- u. Kneslauchwurſt K 70

Zratwurſt K70
P reßkopf W 60Gelee-Sülze K60Schwartenwurß W 40

Freitag nachmittag:
Friſche Wurſt und Zwiebelleßer

wurſt K 60
Helm, Schlachthofſtraße 4

und Marktſtand.
5 in Rabatt-Spar-Marken.

azierstöcke
t den e. Muſtern
ſehr preisAlhin Hentze

e Schmeerſtraße 24.

In Kunde
Groß handlun 52 üchtiangeeeee unteräußerſt aleſert Frding

Schuhgeſchäft ein.genauer Angabe der Ver ltniſſe

unter N. G. 1521 an Rudolf
Mosse Nürnberg.
Kartoffen, u in

verkauft billigſt
du on iehrihen 92 ken 3329.
Reſtaurant a la Aſchinger und

Kartoffelhandlung.

Mimbeen-Erdheer- mit Ia.Ratnmade

irson-Johannisbeer- gexKockt,
Rhein-, Mosel-, Bordeaux- und Beerenweine,

F Hallorentropfen W
vielfach prämiiert, ges. geschützt.

h. Brehmer, t. E. Foerste,

Weinhandiung und Likörfabrik,
Leipzigerstr. 43.

Henkel's
Bleich-Soda
neCaivt hält blen de At blendend weise Was che/-

NMütter, gobt Euren Kindern

ILebertran-Emulsion.
Bestos Kräftigunge- und V
für gchwäcehliche Kinder.
Zu per Rädler nur Rannisehestr.

r

7 SonnabendBergisdorf.
Sonntag den 14. Jnni: r 3

eeinei fſausarbeiterinnen
wartet beſtens auf R. Kresse. ſuchen
Nachm. 3Uhr: Gr. Gartenkonzert. Hellhrun Plnner, Geiſtſtr. 22.

Kurz gepflückte Kamillen kauft
bat erie M. Räadllor, Ranniſche

Kleiderſekreöbeſ- 7
35 Mk., Spi el m r éu.
10 Mk., Sofas, Bettſt., MaTiſche Stühle Küchen
möbel billig zu verkaufen.
Anxust Uesse, Geiſtſtr. 31.

er Stellung V sneht

a e Stmit Porbau-Lenkſtange u. Kräft.
Tourenräder mit und ohne Frreil.
verkauft für 45, 50, 55, 60 a.

H. Sehindler, Ahrmacher,
Kl. Akrichſtr. 86.

Tüchtige
Unlkormschnelder

für Röcke, Mäntel, Joppen

Kursbücher
Sommer 1908.

Zu beziehen durch

v e die „Dentsche Va
nxenpost, Essiingen ſo.

vſen bei rer Be e Die Polksbuchhandlung
gung geſu Halle a. S., Harz 42/48.E. Assmann, e h

M M e n m n 4
Flascheo à 1 u. D M.

Eeke Stornetraggo.

D
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Wasseräichte

llb-Näntel
ele- V
Mäntel

auch für ztarkefignren.

Grösste und viel-
soitigste Auswahl der
neuesten und Kleid-
samsten Fagops, aus
bewährten hellen und
dunklen hoohmodern.

Stofen,
in allen Preislagen.

Neu eingetroffen:

225 bevere

Ktaubwänte.

aussergewöhbn-

lich billig einge-
kauft,

für die Extra-
pretse

8.1216

Saaamilennſeien
Jeden Adend 8 Vhr:

S Ferrverkauf zu welter
M ernmissigten Prelsen nur
in Theaterbureau.

ideissenfels.

hwematosraph.
Jeden Freitag neues Programm.

ſäume niemand
dasſelbe anzuſehen.

Auf Teilzahlung
erhalten Sie J und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,Schmuckſachen, VWiuſikwerte und

Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Tepriet Steppdecken
Gardinen c. Laden.H. Thele, Söbenſtt p. r.,

Ecke Wuchererſtr.

Vrigateure

komplett von S e

Jett-lnteragen

für Kinder von 15 Pf. an

Erwachſene 7 O

Klystierspritzen,
Eisbeutol,

Krankenkissen,
Mutlhinden,

Verbandwatte.

Hugo Nehab
Nacehk.,

37 Gr. Ulrichſtr. 27,
66 obere Leipzigerſtr. 66.

b. Feath
Direktion Gustav Poller.

eRuarirt d. Dir m
Nur noch wenige Tage!

„Ia Mädtben

du Er.
Senſationsſtück in 4 Akten

v. WVaher d

I z.
i Ausk
Es ladet iMax B

Grosse Ruswani
in Holzkoffer, Mädchenkoffer,
Kellnerkoffer, ten Brottaſchen, Re rbe, 2 r für

erren u. Knaben, Arbeitshoſen,
tiefel und Schuhe Teſchings.

Revolver, Operngläſer und ver
ſchiedenes andere in ſolider Aus
führung u. zu billigſten Preiſen.

Rabatt des Sparvereins.
O. Töpfer, Roter Turm, 1 Tr.
Bitte genau auf Firma zu echten

David's Mährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, me

beſondere Rekonvaleszenten ärzt
lich empfohlen, weil leicht ver-
daulich, ſ. wohlſchmeckend u. un-
begrenzt haltbar. Das Stück 1 f.
Johannes David, 3

Höveltaurit und Hagauin

31 Fleiſcherſtrage 31.
Ewpfehle mein großes Lager

er ePart der
zu billigſten reiſen.

jmann, Fiſchlermütr.

Fahrrad
nen, mit Garantie, binkaufen Schmiedſtr. 3

äumfuhren jeder Art m.
Alb. Ackermann, Mühlberg 10.

Ränmfuhren mit R r offen.
Möbelwagen werd. billig angen.
G. Weinholz, Harz 5 u. Geiſtſtr. 58.
X Eleg. Herren u. Damenrad m.
X Freil. bill. Wllhelmstr. 49, I., I.

i per

C

d ad ge ten u für c rk
San

Verb. d. haugewerbl. Hilfsarbeiter, Zweigv. Halle

Sonnabend der 13. Juni abends 8 Vhr im Bnglischen Hof, Gr. Berlin 14

Tagesordnung: 1. Die SpVersa mann gerre über den Poſt-Neunban und Stellungnahme zu
denjenigen Unternehmern, welche unſeren LohnTarif nicht halten. 2. Verſchiedenes.

Kollegen Erſcheint alle Mann für Mann, denn es gilt, unſeren im vorigen Jahre durch ſchwere
Kämpfe errungenen Lohntarif feſtzuhalten ſpeziell die Erdarbeiter müſſen alle anweſend ſein.

Die Ortsverwaltung.

Nur noch 3 Tage in Halle a. S.
Heute, Freitag, den 12. Juni, abends S Uhr:

Gr. Parade WVorstellumgr.
Morgen, Sonnabend den 13. Juni, nachmittags 4 Uhr

Billettſeuer. Erwachſeneulee W von Halle ſind hierdurch
Billetts von morgens 10 Uhr ab im Zirkus zu haben.

Zweite und letzte grosse Familien-, Sohüler- und Kinder- Vorstellung
und Klein. Kinder und Schüler zahlen 85 Pf.Lo eafe 1,05 Mk., Sperrßt 80 Pf. I. r er

eahlen auf allen Plätzen die Haifte der ndpreiſe
reundlichſt zum Beſuch dieſer Vorſtellung eingeladen.

Abends 8/4 Uhr:

Grosse Gala- FParaderVorsteliung.
Sonntag, den 14. Juni, nachmittags 4 und abends S Uhr

unwiderruflich die beiden letzten großen Parade-, Dank und Abſchieds- Vorſtellungen
Billot im Vorveorkaut bei Stotn brecher Jasper.

Hochachtungsvoll Gehbr, Blumenfeldck,
bewerkschaftskartel! Wittenberg.

onntag den 14. Juni im Reſt r re z S xe Montag uni abends 9 UhrLittenberg,

öfeutl. Gewerkſchafts Verſammlung

Tagesordnung
Die neueren sozialpolitischen Gesetzesvorlagen im
Reichstag und die Stellungnahme der Arbeiter hierzu.

Referent: Genoſſe Vndentsoh-Magdeburg, h kretär
für die Kartelle der Provinz Sachſen und

Auf vollzähliges Erſcheinen rechnet
Das Gewerkſchaftskartell.

JCMCMDGCG M
Kutscher und Geschirrkührer, Speditions-, Spelcher-

und Rohſenardeifer, Hüitsarbeiter aus aiten port-
geschätten, Hausülener, Pacher.

tag den 14. i ittags 3u Nearrant 1gr. öffenti Versammlung.
Tagesordnung1. Die moderne Arbeiterbewegung kän Kulturfortſchritt.

Referent: Gauleiter Kollege Timmer aus Breslau.
2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.Sei der beſonderen Wichtigkeit dieſer Verſammlung iſt das

Erſcheinen ſämtlicher ernfels egen eine Notwendigkeit. Bringt
auch Eure Frauen mit. Der Einberufer.

40ohtung BRergarbeiter,
hlistelle Zeitz

Sonntag den 14. d. Mts., nachm. 3 Uhr bei Kämpfe, Schützenſtraße

Zahlstellen-Versammlung.
W Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt dringend notwendig.

Dor Vertrauensmann.

Sozialdemokratisecher Verein Theissen.
Sonntag den 14. Jnuni, abends S Uhr

Mitql.-Versammlung.
Tagesordnung: Renwahl der Ortsverwaltung. D. V.

olzarbeiter-Verb. Halle a. S.

Sonnabend den 13. Juni, abends 8 Uhr
im Weißen Roß“, Geiſtſtraße S,

Auscerordentliche

Mitgl.-Versammlung.
Tagesordnung

1. Berichterſtattung vom 7. Verbandstag in Stettin.
2. Verbandsangelegenheiten.
3. Verſchiedenes.

Um pünktl. u. zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Verb. d. Steinsetzer u. Zerufsgen.

Sektion I und II.
Sonntag d. 14. Juni 1908, nachm. 4 Uhr, im Weizen Roß

Mitglieder Versammlung.
esordnung:1. Vereinsgeſed. 3. Kartellbericht, 4. Ver

ſchiedenes.
Die Mitglieder werden erſucht, ihre Fontrellkarte mitzu

bringen. Der Voratan a.
Welsrenfelt. Volkshuux. Velssenkels,

Steinsetzer u. Berufsgen-
Sonntag den 14. Juni, vormittags 212 Uhr

gusserordentl. Versummlune.
ur Kollegen, auch i éudifferenten ins

Soriuidemot. Verein Falkenhuln.

Sonntag, den 14. Juni pachm. 3 Vhr im Deutschen KalserMiitgii ieder-vVersamml
Wegen der vorzunehmenden Vorſtandswahl iſt es t ei

l eder Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen. Der Vor we

Anſichts Poſtkarten vie vh

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Dem der Haſeſchen Genoſſenſcheſſe Buchdukerei (E. G. m. H) Da a. S.



2. Beilage zum Polksblatt.
Fr. 156. T Daue a. S. Sonnabend on 75. Im 1905. 19. Jahrg.

Aus den Hachbarkreiſen.
Der Lohn für Ausübung ſeines Staatsbürgerrechts.

Wie man in Unternehmerkreiſen darüber denkt, wenn
Arbeiter ihr winziges Staatsbürgerrecht ausüben, iſt ſchonoft bekannt geworden. Aber ſo offen z als ner der po

litiſchen Freiheit zu zeigen, wie es am och, den 3. Juni,
dem Wahltage, auf der Grube Hermine bei
ſchehen iſt, iſt doch ſchon mehr als intereſſant.

Ein Arbeiter dieſer Grube übte am genannten Tage dasRecht eines preußiſchen minderwettigen Etaatebürgers dritter

Güte aus. r wurde er vom Wahlvorſteher mit
als Beiſitzer ernannt, ſodaß er erſt nach Beendigung der Wahl
und der ſich daran anſchließenden Foörmalitäten wieder zur
Arbeit gehen konnte, ſodaß er erſt nachmittags 2 Uhr auf
die Arbeit kam. Sonderbarerweiſe war e die ſonſt
27 ihm verrichtete Arbeit ſo dringend geworden, daß an ſeiner
Stelle zwei andere Arbeiter tätig waren. Der ſein Staats
hürgerrecht hochhaltende Arbeiter konnte nun wieder nach Hauſe

und Mucken ſeihen. Der Verluſt der Arbeit an dieſem
Tage iſt aber ein ſchwerer Lohnausfall für den Mann, um ſo
mehr, da der Lohn nicht ſo hoch iſt, um ohne weiteres einen
ganzen Tagelohn verſchmerzen zu können. Will man mit ſolch

einen Nadelſtichen etwa die „Liebe“ zum Unternehmertum ver
ſtecken Oder glaubt man dadurch die Arbeiter von der Aus
bung ihrer Staatsbürgerrechte abhalten zu können? Beides
a man nicht fertig bringen. Man wird P in ſolcher

reppin ge

andlungsweiſe das erblicken, was ſie auch iſt: Terrorismus
egen die Arbeiter und wird damit ganz andere Früchte ernten.

Zettz, 11. Juni. Ein auch hier ſeinerzeit vorübergehend ein
Scheinda ein führender „Maurer- und Zimmermeiſter“ wurde
et in Berlin wegen Kautionsſchwindeleien verhaftet. Es iſt
der frühere Maurer Otto Getske, der hier, wie auch in Hage-
nau und Oſtrowo Stellenvermittlungen gründete, um ein
Gegengewicht gegen Streikunternehmungen“ zu bilden. SoLald auf Bauten ein Streik ausbrach, wollte er mit den von

ihm vermittelten Arbeiterkolonnen eingreifen. Für dieſen Be
trieb ſuchte er durch Anzeigen kautionsfähige Buchhalter, Lager
verwalter und Transporteure. Dieſe ſollten die Arbeiter nach
den Streikorten hinführen. Die Forderung einer Bürgſchaft
von 800 bis 500 Mark begründete er damit, daß die Angeſtellten
in die Lage kämen, mit den Lohnſummen in die Streikgebiete
zu reiſen, um dort auszuzahlen. Als Getske auch in Berlin
um die behördliche Erlaubnis zur Gründung einer ſolchen Ver
mittlung einkam, ſah ſich erſt die Kriminalpolizei ſeinen Ge
ſchäftsbetrieb an und ſtellte feſt, daß er ohne Gegenlei-
ſt ung bereits 8200 Mark an Bürgſchaften eingenommen und
wieder verbraucht hatte. Statt daß er die nachgeſuchte
Erlaubnis bekam, wurde er deshalb feſtgenommen und dem
Unterſuchungsrichter vorgeführt. Der Aucharbeiter beſtreitet
ede ſtrafbare Handlung und behauptet, er habe das empfangene
eld zu Recht in ſein Geſchäft geſteckt und für Druckſachen,

Reiſekoſten und andere Speſen ausgegeben. Vielleicht können
auch hier oder in der Umgegend Hereingefallene der Berliner
Staatsanwaltſchaft Material über die Geſchäftspraktiken dieſes
Herrn liefern.

Die Hitze ſcheint zu wirken Die Erkrankung desGenoſſen wir ſucht die Fienerpreſe leich wieder gegen
die Sozialdemokratie auszuſpielen, indem bei jener Mit
teilung das blödeſte Zeug erfindet. So ſchreiben u. a. die
Neueſten Nachrichten

Vollmar iſt der einzige Sozialdemokrat in der deutſchen
Volksvertretung, der ſich Bebel gegenüber volle Unabhängig-
keit bewahrt hat.Das ſoll ſo ausſehen, als ob Bebel ſie den Genoſſen r

über als Diktator aufſpiele. Die Neueſten Nachr. ſcheinen
anzunehmen, es herrſche be der Sozialdemokratie dasſelbe Ab-
hängigkeitsverhältnis, wie in der bürgerlichen Geſellſchaft. Voll
mar iſt allerdings nicht von Bebel abhängig, aber ebenſowenig
auch jeder andere Genoſſe, ob er Abgeordneter iſt oder nicht.Bebel iſt auch der allerletzte, der ſolchen Kadavergehorſam ver-
langt. Wahrſcheinlich ſtammt das obige Machwerk wieder aus
der Reichsverbandsfabrik.

Teuchern, 11. Juni. Ueber Mißſtände auf der Grube
Alt-Gröben wird uns folgendes mitgeteilt: Die Arbeiter ſollen
dort bei angeſtrengteſter Tätigkeit nur Löhne von 20 bis 28 Mk.
verdienen. Die leere Bahn iſt derart niedrig, daß auf einem
Wagen Hölzer kaum noch befördert werden können, es muß
vielfach der Wagen mit einer Hand geſchoben, mit der andern
das Holz lepnt werden. Die Wagen ſelbſt ſind faſt alle
reparaturfähig, viele ſind ohne Futter und Kapſeln, auch ſoll
dieſelben nicht geeicht ſein, 5, 6 und 6 hl gehen in eilt
Wagen. Daher ſoll der Fahrburſche auch hauptſächlich ſein
Angenmerk auf gut gefüllte Wagen richten. Das aus einer
Grundquelle entnommene Trinkwaſſer ſoll kaum genießbar ſein.
Die Abortkübel werden in einem nicht mehr als
einmal gereinigt. Waſchen müſſen ſich die Arbeiter in einem
abgeſägten Teerfaß. Altes Holz wird abends 6 Uhr verkauft,
die Arbeitec ſind zwar um 3 Uhr zu Hauſe, dafür finden ſich
aber Werſchener Bauern ein.

Gewerbegericht. Die Hoffmann undBuſch da gegen den Ziegeleibeſitzer Berger in Markwerben
auf 3,30 Mk. v wegen Entlaſſung. DieEntlaſſung der Kläger iſt deshalb erfolgt, weil beide infolge
eingetretenen Regenwetters ihre Arbeitsſtelle verließen, ohne
ſich abzumelden. Eine Kündigungsfriſt beſtand nicht, beide
gaben zu, ſich nicht abgemeldet zu haben, und wurden daher
mit ihrer Forderung abgewieſen,

Rasberg bei Zeitz, 11. Junt. Sozialdemokratiſcher
Verein. dorgen, Sonnabend, abends 8/2 Uhr, findet im
Adler Verſammlung ſtatt. Alle Genoſſen und Genoſſinnen
ſollen in die Verſammlung kommen, in der Genoſſe Leopoldt-
s über einige Teile unſeres Programms ſprechen wird.

erade das Programm muß von jedem Genoſſen und jeder
Genoſſin genau verſtanden werden. Unſere Genoſſinnen können
nun Mitglieder des Vereins werden, deshalb ſollen ſie auch
zahlreich kommen.

Naumburg 11. Juni. Strafkammer. Den wilben
Mann hatte der Arbeiter Scheibe aus Hohenmölſen gemimt.
Er hatte ſich im April er. vor dem Schö n in Mölſen
wegen Sachbeſchädigung zu verantworten. ährend der Ver-
handlung betrug er ſich ſo, daß der Vorſitzende eine Haft von
drei Tagen verhängte. n geriet der Angeklagte erſt recht in
Tobſucht. Er die Zeugenbarre und wiederſetzte ſich der
Abführung in die Haft ſo, daß drei Beamte ſeiner kaum Herr
werden konnten. Jn der Zelle h er innerhalb zehn
Minuten alles, was nur irgend klein zu kriegen war. Sogar
das eiſerne ter ging unter ſeiner Gewalt in Stücken
Er wurde dann in die Zwangsjacke geſteckt, aber auch in dieſer
brachte er es noch fertig, das noch als nzig ganz gebliebene
Fenſter ſamt des Fenſterkreuzes zu zertrümwern. Der An

ein. Jm übrigen wiſſe er gar nicht, wie er die Gegenſtän
le zertrümmert haben könne. Urteil lautete wegen
iderſtands gegen die r e undeamtenbeleidigung auf ſechs Monate Gefängnis. egen der
Je Sdigrg hatte der Staatsanwalt Beſtrafung aus

304 Str.G.B. beantragt, weil die Einrichtungen eines
efängniſſes dem öffentlichen Nutzen“ dienten. Das Gerichthat ß8 dieſer ünſicht nicht anzuſchließen vermocht ſondern hat

nur auf Beſtrafung aus 8 3083 erkannt. Deshalb will der
Staatsanwalt das Urteil anfechten. Ein gefährlicher Kinder-
freund iſt der im Greiſenalter ſtehende Korbmacher Häuber aus

eitz. Er wird beſchuldigt, mit mehreren noch ſchulpflichtigen
ädchen unzüchtige Handlungen vorgenommen zu haben. ie

Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.
Gericht ſah nur drei Fälle als erwieſen bezw. ſtrafbar an.

ines der Schulmädchen hatte der graue Sünder ſogar geſchlecht
lich gebraucht. Er wird zu einem Jahr ſechs Monaten
Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt verurteilt. Mehrere
polniſche Arbeiter, welche auf Grube Elfriede bei Mücheln
arbeiteten und in der Arbeiterkaſerne logierten, waren eines
Sonntags in Merſeburg geweſen. Als ſie nachts heimkehrten,
gerieten ſie in Schlägerei, wobei der Maſchinenwärter Müllererhebliche Stichwunden erhielt. Die Anklage ſieht die Gebrüder
otoski als Täter an. Die Beweis aufnahme ergab aber keine

larheit, und das Gericht ſprach die Angeklagten nach dem
Grundſatze, non liquet (die Sache iſt nicht klar genug) frei.

Ebenfalls zwei yolniſch galiziſche Arbeiter waren wegen
Einbruchédiebſtahls angeklagt. er eine von ihnen hatte den
Koffer eines anderen Landsmannes erbrochen, daraus 22 Mk.
genommen nnd mit ſeinen Komplizen geteilt. Sie werden
e Diebſtahls bezw. Hehlerei zu drei- bezw. zwei Monaten
Gefängnis verurteilt. Ein Monat wird durch die Unter
ſuchungshaft als verbüßt erachtet.

Wie durch r Jnſerate der Arbeiterſchaft bekannt
ſein wird, iſt in unſer altes Partei- und Gewerkſchaftslokal am
1. April ein neuer Wirt es Er hat keine Unkoſten ge

net gibt zu ſeiner Entſouldigung an, leicht erregbar p.
a

cheut, um das Lokal für ſeine Gäſte zu einem angenehmen
ufenthalt zu machen. Da ſomit die Urſachen früherer

berechtigter Klagen beſeitigt ſind, iſt es Pflicht aller organiſierter
Arbeiter, welche Naumburg beſuchen, aber auch der hieſigen
Arbeiterſchaft, dieſes Lokal zu beſuchen.

Nachklänge zur Landtagswahl! Hm neun-
ten Bezirk verteilte einer unſerer Genoſſen, gerade ſo wie der
Block, Zettel mit den Namen unſerer Kandidaten. Der Paſtor
Müller hatte dieſem Treiben ſchon längere Zeit mit nicht ge-
rade günſtigen Blicken zugeſehen. Als aber unſer Genoſſe auch
einem Wähler, der anſcheinend zu den Schäflein des Pfarrers
gehörte, einen Zettel überreichte, drängte ſich der Mann Got-
tes hinzu mit den Worten: „Das ſind nicht die richtigen, das
ſind ja Sozialdemokraten, nicht einmal hier draußen hat man
Ruhe. Es iſt gemein, daß man ſogar hier von den Sozial
demokraten angeekelt wird.“ Wenn unſer Genoſſe dieſe wenig
chriſtliche Aeußerung nicht ſofort durch eine ebenſo kräftige
Antwort zurückgab, ſo iſt das ſicher ein Zeichen, daß er ſich
u beherrſchen wußte und ein ausgeprägteres Gefühl für An-Kand bekundete als der Herr Pfarrer, der den Wahlkampf

vielleicht nur für ſeinesgleichen erlaubt hält.
Der Häftling Preller von hier hatte ſich am Mittwoch

vor dem Schöffengericht wegen Vetruges zu verantworten. Er
war zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden. Beim
Rücktransport nach dem Gefängnis entfloh er den Transpor-
teuren in den nahen Wald. Er hat ſich aber von Naumburg
nicht zu trennen oermocht, denn heute vormittag wurde er
aus dem Birkenwäldchen kommend von Polizeibeamten wieder
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Der ſtändige Kundenkreis der Proſtitution. d der
Wer Jahre gab es bei den Garderegimentern in Stockholm
einen Klub von jungen Offizieren, in welchem keiner aufge-
nommen wurde, der nicht Syphilis gehabt hatte.

Dieſe Geſchichte, die als beſonderes Zeugnis der rohen Sitten
in Militärkreiſen dienen kann, wird laut der Zeitſchrift für
Sozialwi l von Dr. Magnus Möller, Oberargzt in Stock
d8 m, ergzählt. r. Möller hat als arg das Schickſal vieler
ieſer Offiziere verfolgt. Lähmungen, Tabes, Gehirnſyphilis,

er Tod uſw. war das Schickſal der meiſten. Der Herd
ieſer S n iſt mit wenigen Ausnahmen dieeherbiche Proſtitution. Bathélemy hat eine intereſſante Unter

n von 100 ſyphilitiſchen Mädchen während der ihrer
wangsbeſichtigung nächſt m n Zeit angeſtellt. Es

ergab ſich, daß von dieſen 100 Mädchen 6 ſeit 8 Tagen an
ſteckung gefährliche rer gehabt haben, 33 ſeit 14 Tagen,
26 ſeit 8 Wochen, mehrere ſogar ſeit 2, 3, 4, 6 Monaten vor
ihrer c Da im Durchſchnitt auf jedes dieſer Mädchenzwei Beiſchlafe pro Tag kamen, ſo ergab ſich die Summe von
6138 Fällen der gefärhlichſten Anſteckungsmöglichkeit. Wenn
man ferner bedenkt, daß viele der ſtändigen Kunden der Proſti-
tution verheiratet ſind oder mit andern geſunden Frauen noch
geſchlechtlich verkehren, ſo erſcheint die beſcheidene geht von 100

anken Proſtituierten in dieſem Falle als wahre Peſtbeule au
dem Organismus einer großen Gruppe. Neben dem Kamp

en die Geſchlechtskr eiten muß eine rationelle ſexuelle Ere ung die vorbeugende Hauptaufgabe in dieſem Feldzuge ſein.

Schädlichkeiten der Großſtadtluft. Daß die Gaſe, die beim
Rauch in einer et tadt in die Luft ſteigen, nicht gerade vor

t für die Menſchen und llangen ſind, können wir häufi
be ten. Schädigend auf das Pflanzenwachstum zeigt ſi
der Stein und Braunkohlenrauch, dann folgen Jndu triegaſe,
Röſtgaſe von Pyritöfen, Säurefabriken, Glasfabriken. Ziegel-
öfen uſw. Nach Unterſuchungen der Forſtwiſſenſchaft iſt es die
langdauernde Einwirkung hochverdünnter Gaſe, die eine Be
nachteiligung des Wachstums und ſchließlich Vernichtung des
Baumbeſtandes herbeiführt. Wie wir es ſchon wiſſen, und wie

Geheimrat Prof. Dr. Punner im Archiv für Volkswohl-fahrt etont, iſt der Rauch nichts Einheitliches. Man hat zu
unterſcheiden zwiſchen Gaſen und Kohlenſäure, des giftigen

Kohlenoxydes, der wefligen Säure, ver Schwefelſäure, der
Salzſäure und zwiſchen Dämpfen, die etwa dem Teer 7
ſind. Dazu kommen Aſche und Kohlenpartikelchen, der „Ruß“
im engeren Sinne. Die Menge des Rußes, der der Stadtluft bei
gemengt iſt, beträgt nach Rubner pro Kubikmeter Stadtluft
0,140 Milligramm bei 60 Prozent Steinkohlen. Die Kohlen
u entſteht aus den flüchtigen Kohlenſtoffverbindungen, ſowie
urch die Rauchgaſe. Die Schwefelſäure iſt nur von der Art der

r Kohle abhängig; der ſchädliche Schwefel der Stein
ohlen wird auf 1 bis 2 Prozent angegeben. Man bemißt ihn

auf 1 bis 1,5 Milligramm pro Kubikmeter. Er iſt ſomit in
Wirklichkeit viel größer als die in der Luft nachzuweiſende Ruß-
menge. Gefährlich muß es erſcheinen, das die Rauchſchwänge-
rung ſichtbar iſt, die viel größere Verunreinigung mit Schwefel-
ſäure und den andern Produkten, wie Salpeterſäure uſw. nicht.
Jm allgemeinen ſoll die r r mit Rauchgaſennur 1 bis 2 Prozent der Luft betragen, Werte, die in den ein-
elnen Großſtädten bereits erheblich überſchritten ſind. Die Verſchlechterun der Luft durch Rauchgaſe iſt daher fü. die Menſchen

eine hoch bedeutſame, denn Rubner fühct die mit einer Abnahme
der Tuberkuloſenſterblichkeit »inhergehende Steigerung der
Sterblichkeit an entzündlichen Lungenkrankheiten auf die Ein
wirkung von Rauchgaſen zurück.

Gegen zweckloſes Sammeln von Tieren und Pflanzen wendet
ſich die Kaitſchrift Kosmos in den folgenden, beherzigens-
werten Worten, deren Weiterverbreitung ger jetzt ange
zeigt erſcheint, nun draußen alles blüht und ſich regt. „Wir
möchten bei dieſer Gelegenheit (es handelt ſich um die Anlage
einer Schmetterlingsſammlung) wiederholt betonen, daß ein
Sammeln nur dann Wert hat, wenn es ſyſtemattiſch nach wiſſen
ſchaftlichen Grundſätzen erfolgt. Gegen die ſinnloſe Sammel-
wut, die leider beſonders einen nur allzu großen Teil der Schul
jugend erfaßt hat, müſſen wir energiſch Front machen, und er-achten es als Ehrenpflicht jedes ein ichtigen Naturfreundes,
namentlich der dazu in erſter Linie berufenen Herren
Lehrer, hiegegen anzukämpfen. Durch die Jagd nach ſeltenen
Arten ſind manche der Gefahr vollſtändiger Ausrottung nahe
gebracht. Es gilt dies ebenſo vom Käfer- und Pflanzenſammeln.
Nur wer durch Einſicht in das Naturleben den ſchuldigen Reſpekt
vor ſeinen Lebensäußerungen gewonnen hat, ſollte zur Anlage
einer Sammlung berechtigt ſein, das bloße Wegfangen und
Aufſpießen, bezw. Abreißen und Preſſen der Naturobjekte för
dert die Bildung ſo wenig wie mechaniſches Aneignen von
totem Gedächtniskram!“

Star und Eichhörnchen. Ein Vogelfreund ſchreibt der HKöl-
niſchen Volkszeitung: Wegen ſeiner Neigung, die Neſter
der Singvögel zu plündern, ſind dem ſonſt harmloſen Eich-
hörnchen Feinde erwachſen, die ſeine gänzliche Aus
rottung in Gärten und Parkanlagen ſich e ſein laſſen.
Es iſt auch nicht zu verkennen, d in der Nähe von Eichhorn-
kobeln nicht manche Neſter zu finden ſind. Einerſeits werden
olche von dem Eichhorn der Eier und Jungen beraubt und zer-
tört, andererſeits laſſen i in der Nähe der Kobel die Vögel

überhaupt nicht häuslich nieder, da ſie ſchon die Unruhe, die das
ſtets in Bewegung befindliche Hörnchen verurſacht, ſcheuen.
Größere Vögel ſcheinen ſich allerdings aus dem Eichkätzchen
nicht viel zu So beobachtete ich vor einigen Tagen, wie
ein altes Hörnchen neugierig in einen e chen Niſtkaſten
re der von einem Starenpaare friſch bezogen war.

aum hatte das Tierchen ſeinen Kopf in das Flugloch geſteckt,
als von der Spitze des Baumes der Starenpapa mit lautem Ge
ſchrei ſich auf den frechen Eindringling ſrürste, der ſofort die
Flucht ergriff. Jn demſelben Augenblick verließ auch die
Starin den Kaſten und leiſtete dem Gemahl die tapferſte Hilfe.
Das geängſtigte Hörnchen flüchtete nun von Baum zu Baum,
immer von den beiden gereizten Staren aufs heftigſte verfolgt.
Die Vögel ſetzten dem Tiere ſolange mit feſten nabelhieben
zu, bis es ſchließlich ermattet zur Erde fiel und ich hinzutreten
und die Stare vertreiben konnte. Das Hörnchen war übel zu
gerichtet und erholte ſich erſt nach etwa einer Viertelſtunde,
konnte dann aber ſeinen nicht hoch auf einer Fichte des Gar
tens ſtehenden Kobel wieder erreichen. Seit dieſem Kampfe
habe ich das Hörnchen nicht mehr auf den von den Staren be-
wohnten Bäumen ihr Obwohl nun die Staren
noch täglich das Tierchen zu Geſicht bekommen (es iſt nämlich
nicht aus dem Garten fortgezogen) kümmern ſie ſich nicht
darum. Es ſcheint alſo, daß ſie nur in der Notwehr den dann
allerdings ritterlich beſtandenen Kampf durchgefochten haben.

Heiteres.
Aus den Meggendorfer Blättern, München.
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ſegenommen. Er wowerſehke ſich der ahme ſehr energiund bedrohte die Beamten dem er. Schl eßich
lang es aber doch, ihn dingfeſt zu machen und nach dem e.

fängnis abzuführen. Das kann dem Manne noch ein teures
Vergnügen werden.

Trebnitz, 11. Juni. U Genoſſenl Sonntag, den14. Juni, vormittags 11 Ühr, hält der Sozialdemokratiſche Ber
ein ſeine Mitgliederverſammlung ab. Verhältniſſe halber konnte
die Verſammlung zu keiner anderen Zeit angeſetzt werden. Da
in dieſer Verſammlung der Geſamtvorſtand zu wählen iſt, ſo
iſt es Pflicht, daß jedes Mitglied erſcheint.

Streckau, 11. Juni. Erinnerungen an die Land
tagswahl. Der Reichsverband hatte am Montag,
den 1. Juni, abends, ſeine Getreuen, zu denen leider auch
noch Arbeiter gehören, verſammelt, um die Wahlmänner auf-
zuſtellen. Nach dieſem ſchweren Geſchäft wurde ſich Mut zur
Wahl auf Vorſchuß angetrunken, vielleicht glaubte man auch
ſchon, alle Klaſſen in der Taſche zu haben. Kurz, der echt
germaniſche Feſtestaumel hielt bis Dienstag früh 5 Uhr an.
Einer der Teilnehmer hatte ſich ſo „begeiſtert“, daß er nicht
nur am Dienstag die Arbeit verſäumte, ſondern auch noch am
Mittwoch nicht alle fünf Sinne beiſammen hatte und daher
die Wahl verſäumte. Er konnte alſo nicht einmal ſeinem
Oberſteiger, den er ſelbſt mit aufgeſtellt hatte, die Stimme
geben. as iſt bitter für ein ſolch „patriotiſches“ Arbeiterherz.
Wir erhielten in der dritten Klaſſe 105 Stimmen, die Gegner
ganze elf. Aber auch in der zweiten Klaſſe würden wir zuunſeren Gunſten abgeſchnitten haben, wenn die Wähler dieſer

Abteilung beſſer auf dem Poſten waren. Das iſt nun vorbei.
Arbeiten wir aber rüſtig weiter, daß wir bei jeder Gelegen-
heit, wo es um unſere Partei zu kämpfen gilt, ſtets und ſtän-
dig als Sieger hervorgehen. Mit uns der Kampf, mit uns
der Sieg!

Vornitz, 11. Juni. eit Menſchengedenken S in unſerem
Orte noch eine alte itte, die in dieſem Jahre vielleicht i
Ende erreicht hat. Es wurde bisher am 3. Pfingſttage die
Sprige probiert und dann wurden die neuen Hausbeſitzer in
der Gemeinde mit einem Blumenſtrauß angebunden, zum

eichen daß ſie ihre milde Hand auftun ſollten zu einem Faß
ier. Dieſes Jahr hat man zum erſten Male Abſtand davon

genommen. Und das iſt kein Fehler. Denn durch das Frei-
bier hat ſchon manchem die Mütze nicht mehr auf der richtigen
Stelle ſigen wollen. Aber warum iſt es gerade in dieſem
Jahre aufgehoben worden? Wäre es vielleicht aufgehoben
worden, wenn das Bachmannſche Lokal nicht allen Parteien
ur Verfügung ſtand Gewiß nicht. Nun, ihr Arbeiter vonSernig das iſt wieder eine gute Lehre für euch. Gerade

jetzt, wo die Zeit da iſt, daß ihr eure Frauen ſollt bei die
jenigen zur Arbeit ſchicken, die nicht mit euch unter einem
Dache verkehren wollen. Aber der Schweiß eurer Frauen iſt
gut genug, in Geld umgeſetzt zu werden.

Wittenberg, 11. Juni. Einen ſchweren Unfall erlitt
der Schneider g ange von hier auf der Berliner Chauſſee
nweit Mailand. war auf einer Radtour begriffen und
ürzte, als er einem daherſauſenden Automobil ausbiegen

wollte, derart, daß er den linken Ellbogen brach. Eine
kurze Stadtverordneten- Sitzung. Die letzte Sitzung,
deren Tagung unglücklicherweiſe auf den 3. fing eiertag fiel,
war nur von 15 Stadtvätern beſucht, ſodaß mit Recht die Be
m angezweifelt wurde. Es wurden einige geſchäftiche Angelegenheiten geregelt, worauf die Sir nach

ſtündiger Dauer geſchloſſen wurde.

Bockwitz, 11. Juni. Will kommen in der „Frei-
heit“. Genoſſe Arno Reichard iſt nach ziemlich fünf
monatigem Kerkerleiden wieder in die preußiſche Freiheit zu
rückgekehrt. Die Strafen, es waren dies eine ganze Reihe,
hat ſich R. bei der Reichstagswahl und anläßlich des lang-
wierigen, aber ſo erfolgreichen Saalkampfes zugezogen. Den
rößten Teil ſeiner Strafzeit hat unſer Genoſſe auf dem Kran-

kenlager zugebracht. Er iſt aber recht gut behandelt worden.Koſei hat unſer wackerer Kämpfer keinen dauernden Scha-
n an ſeiner Geſundheit davongetragen.

Sanugerhauſen, 11. Juni. Strafe muß ſein. Die-
ſes Sprichwort mußte ein hieſiger Barbierherr B. am eige-
z Geldbeutel ſpüren, nachdem er zwei ſozialdemokratiſche

hlmänner gewählt hatte. Als B. nach der Wahl zu eini-
gen Kunden zum Raſieren kam, wurde ihm ein ſchöner Em-
pfang zuteil. Bei einem Kunden durfte er gar nicht erſt ins
Zimmer, er bekam draußen ſein Geld für die letzte Zeit, wo
bei ihm erklärt wurde: Sie brauchen nicht wieder zu kommen.
Der Barbierherr machte ohne eine Erwiderung Kehrt und ging
ſeiner Wege. Bei einem zweiten Kunden, einem Polizei-Be-
anten, wurde er in Gegenwart mehrerer Beamten mit den
Worten empfangen: „Da kommt ein echter Sozialdemokrat.“Ob es Sache der Pollzeibeamten iſt, ſich in derartige Privat-
angelegenheiten zu miſchen, möchten wir bezweifeln, da dochauch die „echten Sozialdemokraten“ Steuern zu Pollzeibeamten

gehältern zahlen müſſen. So ähnlich erging es dem Barbier
bei mehreren Kunden. Er iſt durch ſeinen ehrlichen offenen
Charakter mehrere Kunden los geworden. Pflicht der Arbeiter
iſt es nun, dem betreffenden Barbierherrn zu zeigen, daß ein
ſolcher Verluſt von ihnen zehnfach wett gemacht werden kann,
indem ſie ihn unterſtützen.

Die hieſigen Arbeiter ſeien bei dieſer Gelegenheit darauf
aufmerkſam gemacht, daß andere Geſchäftsleute, die ausſchließ-
lich nur von Arbeiterkundſchaft leben, nicht den Mut beſaßen,
unſere Wahlmänner zu wählen. Aber den Mut beſitzen ſie,
die Arbeitergroſchen zu nehmen. Die Arbeiter ſollten ihnen
dieſe Gewiſſensſkrupel erſparen, indem ſie es ſich zur Pflicht
machen. nur ihr eigenes Unternehmen, den Konſumver-
ein dadurch zu ſtärken, daß ſie ihre ganzen Waren im Kon-
ſumverein decken. Darin wird von vielen Arbeitern noch
ſchwer geſündigt. Der Konſumverein könnte viel ſtärker ſein,
wenn jeder Arbeiter ſich ſeiner Pflicht erinnerte, denn die
Stärkung der Genoſſenſchaft bringt uns nicht nur einen
Schritt vorwärts. Deshalb hinein in den Konſumpverein.

v -„gryz-]jòò22Mitleidig. Junge Frau: „Wie lange laſſen Sie denn den
Aal kochen, Mina?“ Köchin: „Bis ihm die Augen heraus-
quellen.“ Junge Frau: „Ach Gott, das arme Tierl“

Lücke. Gauner: „Das ſoll nun ein perfekter Briefſteller
ſein, dabei finde ich kein einziges Schema für Erpreſſerbriefe.“

Neueſte Mecklenburger Verfaſſung. S 1. Das Land erhält ein
Parlament, jedoch erwartet der Landesherr, daß kein Miß-
brauch damit getrieben wird.

g 2. Es werden 46 Abgeordnete gewählt. Wählbar iſt jeder
taubſtumme, unbeſcholtene Mecklenburger; die Beratung der
von den Miniſtern vorgelegten Geſetzentwürfe erfolgt durch
Kopfnicken

8 3. Von den vierzig Abgeordneten wird die Hälfte, näm-
lich 35, vom Landesherrn perſönlich ernannt. Weitere vier Ab-
geordnete wählen die Millionäre des Landes. Der reſtierende
Abgeordnete wird vom Volk gewählt, deſſen Jntereſſen er ver-
treten darf.

4. Der Abgeordnete des Volkes erhält höchſtens zehn Jahre
Zuchthaus, mindeſtens drei Jahre Gefängnis. Er wird zu Be-
ginn der Seſſion des Landes verwieſen.

g 5. Das Parlament tagt alljährlich am 30. Februar in
den Stunden von 18 Uhr nachts bis Mitternacht. Die Beſchlüſſe
des Parlaments ſind in dem Archiv des Landesherrn, welches
unter dem Schreibtiſch ſteht und aus Rohr geflochten iſt, nieder
zulegen.

8 6. Der Landesherr hofft, daß ſich ſein Volk dieſer Ver-
faſſung, die Mecklenburg an die Spitze der Kulturſtaaten ſtellt,

(Jugend.)würdig zeigen wird.

Bitterfeld, 11. Juni. Der am Sonnabend früh aufchemiſchen Fabrik Griesheim Elektronwerk nene

ſeher Ri iſt ein Opfer der allzuworden, er ſelber im rnetlichen en dieſer Antreiberei ein
grien el, war Pebigr d ſe a enn nur liegen. Je eſe n ekern ſein Slcrad Nitehet 4

reppin, 10. Juni. Ein önes in Geſ gab die 3 ige Krilnfebate ihrer abblitehſ t An
ſtatt den zweiten Feiertag zu bezahlen, wurden ganz
einfach drei Feiertage angeſetzt. enn die Arbeiter ſich er

der

Auf
ro Antreiberei ge
aße m 43 oren nwir mmer los, laßt

dreiſten würden, den 1. Mai zu feiern, würden ſie ohne Gnade
aufs Straßenpflaſter fliegen. Aber die Verwaltung der Anilin-
fabrik kann ſich das leiſten, denn ſie weiß ja, daß nur ein
kleiner Teil ihrer Arbeiter organiſiert iſt. Wann wird die Ar-beiterſchaft der hieſigen chemiſchen Jnduſtrie aus ihrem Win-

terſchlaf erwachen
Zu der verfloſſenen Landtagswahl wäre noch

gen, daß trotz der immerhin günſtigen Reſultate (wir ſiegten
in beiden Bezirken in allen Abteilungen) das Stimmenverhält-
nis nicht befriedigen kann. Viele organiſierte Arbeiterſind der Wahl ferngeblieben, ob aus de heit, ob aus Fanr,
heit, möge dahingeſtellt bleiben. Traurig iſt es auf alle Fälle,
daß Leute, die ſonſt immer den großen Mund haben, ſowoht
bei der Geminderatswahl wie jetzt bei der Landtagswahl fern
blieben. Das zeigt ſo recht den Charakter und die wahre Ge-
ſinnung ſolcher „Arbeiter“. Mit ſolchen Leuten muß einmal
ein ernſtes Wort geſprochen werden. Mit Schlafmützigkeit oder
mit dem großen Munde erkämpfen wir uns nichts.

Eilenburg, 11. Juni. Hier wurde am Drahtgitter oberhalb
der öffentlichen Badeanſtalt in der Mulde eine weibliche Leiche
aufgefiſcht. Nach den angeſtellten Ermittelungen war es die
einer d aus Wurzen, die während der Feiertage bei dem
Beſtreben, ihr in das Waſſer gefallenes Kind zu retten, ſelbſt
ertrank. Die Leiche des Kindes iſt noch nicht gefunden.

Schraplau, 11. Juni. Noch etwas von der Land-
tag swahl. Der Tintenkuli des hieſigen Stadt- und Land
boten ſpeit über die Erfolge der Sozialdemokratie bei der letz-
ten Landtagswahl in Nr. 45 folgenden Gifterguß:

„Der Sieg der Sozialdemokraten iſt darauf zurückzuführen,
daß die Anhänger dieſer Partei faſt vollzählig erſchienen
waren, während die bürgerlich Geſinnten einfach der Wahl
ferngeblteben ſind. Eine beſondere Ehre furUnſere Stadt iſt das Ergebnis dieſer
Wahl leider nicht.“

„Leider“ wird ſich der Skribifar obiger Notiz ſchon damit
abfinden müſſen. Wenn es ihm nicht gefällt, daß die hieſigen
Arbeiter jetzt ſo aufgeklärt ſind, daß ſie den verdummenden
Brei des Stadt- und Landboten nicht mehr genießbar finden,
ſo kann er ja nach den von ihm ſo geliebten Kolonien ziehen.
Die Buſchleute und Kaffern haben vielleicht mehr Verſtändnis
für ſeine beſondere Ehre und werden ihn vielleicht vor lauter
Ehrfurcht auffreſſen. Wir werden dafür ſorgen, daß noch
mehr Aufklärung in die dummen Köpfe kommt, ſo daß dann
kein Arbeiter mehr den Mammonzsprieſtern nachläuft. Wie
ſteht es denn nun aber nach dem Ergebnis der letzten Land-
tagswahl mit der Behauptung eines anderen Se der nach
der Stadtverordnetenwahl behauptete, die Soziaidemokratie
wäre zum Teufel Ja, man ſoll nicht prophezeien. Das be-
kommt ſelbſt dem Jnſpektor Stegemann nicht gut, der bei der
Vernichtung des Verbandes nun ſelbſt auf der Strecke blieb.

Parteinachrichten.
Sozialdemokratiſche Wahlerfolge in der Schweisz. Jm

Kanton Baſelland haben unſere Genoſſen bei den jüngſten
Gemeinde und Kantonsratswahlen mehrere Sitze gewonnen;
in Nidau bei Biel wurde der Kandidat der Arbeiterſchaft in den
Gemeinderat (Magiſtrat) gewählt.

Die ſozialdemokratiſche Kantonsratsfraktion im Kanton
Solothurn hat zu ihren im erſten Anlauf errungenen 23 Man-
daten nachträglich noch ein weiteres erhalten, da ſich in einem
Wahlkreiſe herausſtellte, daß unſexe Partei auf ihre Liſte eine
Stimme mehr erhalten hat, ſo daß ſie nun 24 Mitglieder zählt.

Poſitive Arbeit der Sozialdemokraten in der Schweiz. Jn
der Gemiende Nidau wurde das Jnitiativbegehren des Ar
beitervereins auf Einführung der unentgeltlichen Beerdigung
von der Gemeindeverſammlung einſtimmig angenommen. Die
ſeit Neujahr in der Schweiz eingeführte Publikation von
Monatsbulletins über die Tätigkeit der ſchweizeriſchen Arbeits
ämter durch die Zentralſtelle in Zürich und über die jeweilige
Lage des Arbeitsmarktes iſt der Erfolg der Arbeitervertreter
in der Verwaltungskommiſſion des ſtädtiſchen Arbeitsamtes
in Winterthur. Es gibt heute auf keinem Gebiete mehr einen
Fo tichritt ohne die Jnitiative und Mitwirkung der Sozial-
demokratie.

Wieder eine Reichsverbandslüge. Der Leibjournaliſt der
Gründer der Augsburger gelben Vereine verbreitet die Nach
richt, der Verüber eines Luſtmordes in Augsburg ſei, „wie ſich
jetzt herausgeſtellt, Sozialdemokrat und ſoll ſogar Mitglied
eiver ſozialdemokratiſchen Organiſation geweſen ſein“.

Der übrigens geiſteskranke Mörder hat, wie ſich „her
ausgeſtellt hat“, mit der Sozialdemokratie nicht im entfernte
ſten etwas zu tun gehabt.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Korbmacher! Die Korbmacher der Kinderwagen-

fabrik von Tretbar in Grimma, Abteilung für Geſchoß-
körbe, befinden ſich im Abwehrſtreik, da ein Abzug von 650 Pf.
pro Korb ſtattgefunden hat. Es wird verſucht, aus allen
Gegenden Korbmacher herbeizulocken. Wenn auswärtige Korb-
macher Arbeitsangebote der Firma ablehnen, wird es gelingen,
den früheren Preis feſtzuhalten.

Arbeiterfreundliche Blätter werden um Abdruck gebeten.

Gerichtsſaal.
Schöfkengericht.

Halle, 11. Juni.
Gemeiner Schwindler. Ein wegen Betrugs be-

reits vorbeſtrafter ſchweizeriſcher Arbeiter wußte dem hieſigenSuperintendenten Wächtler durch unwahre Angaben über ſ ne

Verhältniſſe viermal Unterſtützungen von insgeſamt 13 Mark
zu entlocken. Einmal ſchwindelte er vor, ſeine Frau ſei ent-
bunden und liege ſchwerkrank darnieder; ein andermal klagte
er ſogar weinend, ſie ſei geſtorben und er ſitze nun mit ſeinen
armen verlaſſenen „Würmern“ hilflos da. Alle ſeine Angaben
ſtellten ſich nachher als Lügen heraus. Das Gericht verurteilte
den Angeklagten zu ſechs Wochen Gefängnis.

Im Suff. Ein Former von hier wankte am 4. Mai be
trunken durch die Lindenſtraße. Als eine Schar Kinder lachend
und ſpottend hinter ihm herzog, wurde er ſehr böſe. Er
packte ſchließlich einen Schüler, der ſich an dem Geſpött garnicht beteiligt haben will, am Hals und ſchlug ihn m einem

Gummiſchlauch mehrmals über den Kopf und die zur Abwehr
vorgeſtreckte Hand. Zum Glück gelang es dem Mißhandelten,
ſich loszureißen, noch ehe der ſehr ſtarke Gummiſchlauch grö-

eres Unheil anrichten konnte. Jn Anbetracht der ährlich
eit des Jnſtrumentes hielt das Gericht eine Geldſtrafe von

50 Mark oder zehn Tagen Gefängnis für angemeſſen.
Eine koſtſpielige Kneiperei. Auch einem Buch-

druckereiarbeiter von hier ſpielte am Abend des 4. Mai der
Alkohol einen böſen Streich. Er ſuchte in ſtark angetrunkenem
Zuſtände noch das Café Roland auf und verlangte Bier. Ein
Kellner wies ihn aber mit Billigung des Wirtes zum Lokal
hinaus. Beim Hinausdrängen verſehte der Gaſt dem Kellner
mit ſeinem Spazierſtock einen Schlag über den Kopf, ſo daß
eine ſtark blutende. Wunde entſtand. Dieſe geriet in Eiterung
und mußte vom Arzt zweimal geſchnitten werden. Der Ver-
letzte litt große Schmerzen und war 22 Tage arbeitsunfähig,
jedoch nicht fortgeſetzt, ſondern mit Unterbrechungen. Der
kurze Kaffeehaus- Beſuch kommt dem Gaſt nun auf das an-
ſehnliche Sümmchen von 119 Mark zu ſtehen, die Gerichts
koſten noch ungerechnet. Außer 30 Mark Geldſtrafe muß er
eine Buße von 80 Mark zahlen. Er hatte ſich vorher mit
dem Verletzten gütlich auf 100 Mark Entſchädigung einigen
wollen, die Zurücknahme des Strafantrags war aber nicht
mehr angängig geweſen.

Der dritte Schuldige. Jn der Nacht zum 19. Juli
vorigen Jahres zertrümmerten beſoffene Studenten auf der
Rückkehr von einer Kahnfahrt mehrere Laternen auf der Zie-
gelwieſe. Zwei Studenten wurden vom Schöffengericht, wie
wir ſeinerzeit berichteten, zu Geldſtrafen verurteilt. Sie be-
haupteten jedoch, nicht ſie ſelbſt, ſondern ein Kommilitone,
deſſen Namen ſie freilich nicht nennen würden, habe die La-
ternen eingeſchlagen. Jhre Berufung gegen das Schöffenge-
richtsurteil wurde indes von der Strafkammer verworfen. In
der Berufungsverhandlung verweigerte ein als Zeuge gelade-
ner Student der Zahnheilkunde ſein Zeugnis, mit der Be-
gründung, er müſſe befürchten, durch ſeine Ausſagen ſich ſelbſt
ſtrafbar zu machen. Dieſe Erklärung hatte den Anlaß ge-
geben, auch ihn wegen qualifizierter Sachbeſchädigung unter
Anklage zu ſtellen. Jn der heutigen Schoffengerichts-Verhand-
lung gab er offen zu, in jener Nacht zwei Laternen zertrüm-
mert zu haben. Nüchtern würde er das freilich nicht getan
haben. Das Gericht ließ den „Offenherzigen“ mit einer Geld
ſtrafe von 20 Mark davonkommen. Allerdings ſei es als ein
recht grober Unfug anzuſehen und zu verurteilen, ſolche für
die Oeffentlichkeit beſtimmten Beleuchtungsanlagen zu zer-
ſtören. Mit ſo geringen Geldſtrafen wird man allerdings der-
artige Rüpeleien niemals bezwingen.

Verſammlungsberichte.
Elſterwerda. Metallarbeiter. Die am 6. Juni ſtatt

gefundene Mitgliederverſammlung war ſchwach beſucht. Der
erſte Punkt der Tagesordnung: Wer hilft dem Arbeiter mußte
in Wegfall kommen. Da es ſich nicht lohnte, über die Ent
wicklung unſerer Partei und unſeres Wirtſchaftslebens unter
dem Sogzialiſtengeſetz, dem weitern Ausbau unſerer ſozialen
Geſetzgebung und unſerer Organiſation zu ſprechen. nter
Verſchiedenem wurde der Vorſchlag, einen Ausflug nach Rieſa
und Meißen zu unternehmen, angenommen und hierzu eine
Kommiſſion ernannt. Vorausſichtlich ſoll der Ausflug am
26. Juli ſtattfinden. nfolge des Fernbleibens der zwei Vor
ſtandsmitglieder bei Mitgliederverſammlungen und Kartell-
ſitzungen gab Anlaß der Ortsverwaltung aufzugeben den
Kollegen zu empfehlen entweder ihres Amtes zu walten oder
es abzugeden, damit die Regelung der Geſchäfte beſſer vor ſich

gehen kann. (Eing. 11. 6.) A. Seh.
„JàJ J

Büchermarkt.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 37. Heft des 26. Jahr-

angs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wirerbor: Hehler und Stehler. Die Abſtinenzbewegung und
die Sozialdemokratie in Finnland. Von M. Martna (Helſing-
fors). Zweiſeelenpraxis in der Literatur. Von Georg
Davidſohn. Ein Normalarbeitstag für die Landwirtſchaft.
Von V. H. Mansholt (Weſtpolder, Provinz Groningen, Holland).
Mit einem Nachwort von K. Kautsky. Die Rentabilität der
ſchweizeriſchen Land wirtſchaft. Von Dr. J. Hwz.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar
beiterinnen, iſt uns ſoeben Nr. 12 des 18. Jahrgangs zuge-
angen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor:
lte Lehre. Schulſpeiſung. Von Luiſe Kautsky. III. Die

gewerkſchaftliche Organiſation der Arbeiterinnen in der Textil
induſtrie. Von Martha Hoppe. Vom Elend der Kellnerinnen.
Von g. Siebenter Verbandstag des Deutſchen Holzarbeiter
verbandes. Von E. D. Feuilleton Des Agenten Erzählung.
Von Mark Twain.

Für unſere Kinder: Wanderlied. Von Wolfgang Goethe.
(Gedicht.) Die Huſarenuniform. Von Robert Grötzſch.
Die Anfrage. Von Karl Stieler. (Gedicht.) Sommers-
anfang im hohen Norden. Die Sage vom Hirſchgulden.
Von Wilhelm Hauff. (Schluß.) Das erſehnte Gewitter.
Von Theod. Viſcher. (Gedicht.) Unſere Honigbiene.
Von Wilb. Pritzkow. Lied vom Drohnenkönig. Von Ludwig
Pfau. (Gedicht.) Das Wirthaus zum Weidenbuſch und
ſeine Gäſte. Spatzenausflug. Von Friedrich Güll. (Gedicht.)

Eingeſandt.
Einen Schlag ins verſetzen ſich die Arbeiterder Dehneſchen Jabrit, wenn ſie bei der aller vierzehn Tage

ſtattfindenden Austeilung der von der Giftnudel heraus
gegebenen Sächſiſchen Provinzialblätter dieſe Wiſche ſich nicht
nur aufdrängen laſſen, ſondern direkt darauf warten, bis ſie
ſie bekommen. Und dabei ſind die politiſch und gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeiter, hauptſächlich die Metallarbeiter, die
ſchlimmſten. Selbſt ſolche, die eine gewiſſe Stellung im Ver
bande einnehmen, ſcheuen ſich nicht, dieſes Wurſtpapier, das ſich
in der gröblichſten Verunglimpfung dieſer ſelben Arbeiter nicht
genug zu tun vermag, anzunehmen. Haben denn dieſe Arbeiter
ar keinen Charakter ühlen ſie nicht, welche moraliſche Ohra en ſie ſich geben an ließe ſich gefallen, der Jnhalt

dieſes Blattes wäre ſo, daß die Arbeiter etwas daraus lernen
könnten. Aber das ift doch nicht der Fall. Und außerdem
nehmen die meiſten Arbeiter es nur, um es dann auf dem ver
ſchwiegenen Oertchen zu anderen Zwecken zu benützen. Aber
auch das ſoll man nicht tun. Man ſoll offen und ehrlich ſeiner
Meinung über dieſes Verleumdungsblatt dadurch Ausdruck
geben, daß man auch die Annahme verweigert.
das ein, zweimal von allen Arheitern, dann wird ſich die
Frau nicht mehr mit ihrem 42 Uhr vor das Fabrik
tor ſtellen brauchen. Sie wird ihre Makulatur zum Lumpen
händler ſchaffen und pro Pfund 1 Pfg. einheimſen können.
Wie ganz anders verhalten ſich die dem Arbeiterſtande nicht
angehörigen Männer. 2 weiſen ohne Ausnahme das
Blatt zurück, weil ihnen deſſen Jnhalt nicht nur bekannt iſt,
ſondern auch als nicht zweckentſprechend erſcheinen mag. Ar
beiter, lernt von dieſen Beamten, ſt euch mehr Rückgrat an
und glaubt nicht, durch ſcheinheilige Abnahme dieſes Wiſches
euch eine Stufe bei der Fabrikleitung bauen zu können.
Schämt euch vielmehr über eure Charakterloſigkeit und beweiſt,
daß ihr dieſelbe eingeſehen habt, dadurch, daß ihr das nächſte
Mal das Blatt ohne weiteres abweiſt. P. O. F.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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